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Ostseeküste. 103

B . DAS TIEFLAND ÖSTLICH DER ELBE
Die natürlichen Landschaften östlich der Elbe sind : das Küstenland der Ostsee,

der Baltische Landrücken , das tiefere Land der Mitte , der Südliche Landrücken und
die Schlesische Tieflandsbucht .

1 . DIE DEUTSCHE OSTSEEKÜSTE

Vielgestaltig verlaufen die Grenzen zwischen der Ostsee und dem Eestlande auf dem
langen Wege von der dänischen Grenze bis Memel . Bald greifen schmale und verzweigte
Buchten tief ins Land hinein , bald begegnen sich Meer und Land in rundlichen Buchten ,
bald sperren lange Landzungen breite Meeresflächen von der Ostsee ab , bald fehlt jede
Einbuchtung des Landes (Abb . 103) . Nur an wenigen Stellen sind Inseln dem Lande
vorgelagert , plump die einen , zerlappt und zerfetzt die anderen . Trotz der hohen , fel¬
sigen Kreideküste von Rügen , trotz der merglig-sandigen Steilküste des Samlandes
bleibt die Ostseeküste eine Flachküste . Die Linienführung der Küste ist in erster
Linie das Werk von NiveauverSchiebungen von Land und Meer . Dazu kommen die
Wirkung des bewegten Meeres gegen die Küsten , die Wirkung der Flüsse in Richtung
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103. Die Gliederung der deutschen Ostseeküste.

auf das Meer und dazwischen die Tätigkeit des Windes . Alle drei bauen auf und zer¬
stören , was eben aufgebaut war , in vielfachem Wechsel, oftmals miteinander und eben¬
sooft gegeneinander an der Formengebung der Küsten arbeitend .

Während der Diluvialzeit war die Ostsee nicht in dem Umfange wie heute vorhanden ;
nur die allgemeine Tiefenlinie war schwach angedeutet . Nach der Eiszeit hat sich die Grenze
zwischen Meer und Land im Bereich der Ostsee mannigfach verschoben. Unmittelbar nach
dem Abschmelzen des letzten Eises bestand im nördlichen Teil der Ostsee ein kaltes arktisches
Meer ( Yoldiameer 1) , das nach Abschluß der Sund -Meeresstraße ausgesüßt wurde. Die Ostsee
wurde in den Süßwasser - Ancylus 2 - See umgewandelt . Mit dem Verschwinden der Land¬
verbindung Rügen—Bornholm trat das Meer tief in den Greifswalder Bodden ein ( Litorina -
zeit 3) , wie dies durch zahlreiche Nordseemuscheln bewiesen wird. Die heutige Küste entstand
erst nach einer neuerlichen Landhebung (Myazeit 4) . Somit wechselten von der Yoldiazeit bis
heute zweimal Landsenkung und Landhebung miteinander ab . Zur Zeit der Litorinasenkung ist
die Nordseeküste wesentlich mehr (31 m) als die Ostseeküste ( bei Kiel 14 m) eingesunken.

Von der dänischen Grenze bis zur Wurzel der Halbinsel Wagrien bei Kiel schließt die
schleswig-holsteinische Küste den westlichsten Teil der Ostsee ab . Das Land zwischen
der Küste und den als Rückgrat durch das Hinterland ziehenden Endmoränen wird durch
zahlreiche , tief in das Land eingreifende Meeresbuchten gegliedert . Oft greifen diese

1 Yoldia arctica , eine Muschel, die heute hei Spitzbergen lebt . — 2 Ancylus fluviatilis , eine Süßwasserschnecke. —
3 hitorina litorea , eine Salzwasserschnecke. — 4 Mya arenaria , eine Klaffmuschel .
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104 Norddeutsches Tiefland .

Förden bis in die Endmoränengebiete hinein . Die Zerlappung der Küste durch die
Förden ist so weitgehend und so charakteristisch für den Küstenverlauf , daß man die
Ostseeküste Schleswig-Holsteins als Fördenküste bezeichnet hat . Form , Breite , Ver¬
zweigung und Richtung der Förden sind oft verschieden . Die Breite wechselt nicht
nur von einer zur andern , sondern auch innerhalb derselben Förde . In der Länge
unterscheiden sich beispielsweise die Flensburger Förde mit 40 km , die Hadersiebener
Förde mit 27 km von kleineren , wie der von Apenrade mit 12 km .

Das Problem der Förden hat erst in allerjüngster Zeit eine Lösung gefunden. Während
man früher an untergetauchte Täler glaubte , die im Verein mit der um 20 m erfolgten Senkung
des Landes in der Litorinazeit vor sich gegangen sein sollte, nimmt man heute an, daß durch die
angedeutete Senkung die Mulden und andere Tiefenzonen der kuppigen Grundmoränenland¬
schaft in den Bereich der Ostseeüberflutung gezogen wurden . Das oftmals widersinnige Ge¬
fälle stützt die Annahme , die Förden als später umgestaltete , durch Untertauchen der kuppigen
Grundmoränenlandschaft gebildete Tiefenrinnen aufzufassen. Zweifellos sind die Förden durch
subglaziale Sohmelzwasserströme vorbereitet worden, die in der Richtung der Druckentlastung
nach dem Eisrande hinflossen.

Von der Lübecker Bucht an ist die Küste rundbuchtig gegliedert . Tief greifen die
breiten Wasserflächen der Bodden ins Land ein , teils von der offenen See her , teils hinter
merkwürdig gewundenen und zerlappten Halbinseln (Bild 108 , S . 109 ) . Man hat mehr¬
fach den Eindruck einer Doppelküste , die zur offenen Ostsee und zum abgetrennten
Bodden gewendet ist . Die Insel Rügen macht die Formenwelt der Küste mit ; sie ist
boddenreich mit Außen- und Innenküsten (Bild 109 , S . 109 ) .

Die Boddenküste von Wagrien bis zum Oderhaff verdankt ihre Entstehung nicht
einem einfachen Vorgang des Eindringens der Ostsee in das Land , sondern einer Fülle
von Zerstörungs - und Aufbauwirkungen durch das Meer.

Die Litorinasenkung hat hier , wie in der Nordsee, festes Land in Inseln aufgelöst , kuppige
Grundmoräne ertrinken lassen ; Kliffs wurden überall von den durch die Westwinde getriebenen
Ostseewellen durch ständige Unterspülung geschaffen. Aber was an der einen Stelle an Material
fortgenommen wurde, das ist an anderer mit ruhiger , geschützter Lage infolge der Stromversetzung
wieder angelagert worden. Die ehemals zerrissenen Gebiete wurden wieder aneinandergekettet,
felsiges Land auf Rügen mit Dünenland , Endmoränenkuppen durch ebenes Anschwemmungsland
verbunden . Nur so erklärt sich die Vielgestaltigkeit sowohl der Inseln wie der Küste . An manchen
Stellen ist infolge der ständigen Strandversetzung der Ausgleich bis zur Geradelegung der Küste,
ja bis zum Abstauen ausmündender Küstenflüsse vorgeschritten .

Zwischen den Odermündungen liegen die Inseln Usedom und Wollin .
Jenseits der Dievenow beginnt die unendlich einfache , einförmige, fast langweilige

Küste Hinterpommerns . Alles,
was früher in Form von Vor¬
sprüngen und Haken im Bereich
der Küste vorhanden gewesen
ist , hat die Arbeit der Ostsee
durch Versetzung zerstört und
ausgeglichen . Buchten , die , hin¬
ter Landzungengelegen , mit dem
offenenMeereverbunden waren ,
sind im Laufe der Zeit geschlos¬
senworden ; so entstand die san¬
dige , dünenreiche Ausgleichs -
küste (Abb . 104 ) . Sie wird zu
einem menschenfeindlichen Ge¬
bilde , das den Verkehr hemmt
und die Städte mit wenigen Aus¬
nahmen von der Küste bannt .
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104. Ausgleichsküste an der Ostsee .

Da , wo das Land Pommerellen das Meer erreicht , setzt eine neue Form der Küste
ein , dieNehrungsküste . VonRixhöft ausgehend , das Putziger Wiek von der Danziger
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Bucht abtrennend , greift die sandige schmale Halbinsel Heia weit nach Südosten ins
Meer hinein. Wesentlich länger und in den Dünenwällen noch höher , sperrt die Frische
Nehrung das breite Frische Haff vom Meere ab und läßt nur den schmalen , sorgfältig
gepflegten Durchgang bei Pillau offen . Steil streben die Gehänge des Samlandes in die
Höhe , dünengekrönt auf Brüsterort . An den rechteckig vorspringenden Keil der Steil¬
küste lehnt sich, ebenso wie die Halbinsel Heia und die Frische Nehrung weiter west¬
wärts , hier die Kurische Nehrung bis Memel an und schließt das gleichnamige Haff

. von der offenen See ab .
! Die Entstehung dieser Küstenform ist verständlich , wenn man sich an die Küstenbildungen

sowohl in Mecklenburg und Vorpommern , wie in Hinterpommern erinnert . Kleine Küsten¬
vorsprünge gaben Veranlassung dazu , daß die westostwärts gerichtete Strömung den Strand
versetzte , schmale Landzungen ins Meer hinauswachsen ließ, die schließlich das gegenüberliegende
Ufer erreicht hätten , wenn nicht der Mensch, um den Weg zur offenenSee freizuhalten , dieLücke
in der Küstenführung sorgfältig gepflegt und offengehalten hätte . Wie ist es aber möglich, daß
schmale Landzungen durch Stromversetzung ins Meer hinauswachsen und das in Ruhe dahinter¬
liegende Flachseegebiet nicht mit Schutt auffüllen ? Die Erklärung ist darin zu suchen, daß der
große West- Ost-Strom Ersatzwasser sowohl von der Ostseeseite her, wie von der Seite der ab¬
gesperrten Meeresbuchten heranzieht . Dieser sekundäre Nehr ström ist es, der die abgetrennten
Buchten nicht verlanden läßt und die schmale Form der Nehrungen aufrechterhält . Das vom
Winde getriebene Meer ist also die Ursache für alle diese Vorgänge ; nicht etwa die Gezeiten¬
bewegungen, die bei Kiel 7 cm, bei Kolberg 1,1 cm und bei Memel nur noch 0,5 cm betragen .

Boddenküste , Ausgleichsküste und Nehrungsküste sind Entwicklungsstadien ein
und derselben Formenreihe . Grundbedingung für die Entwicklung der Formen ist die
Buchtung der Küsten und eine dauernde Stromversetzung , hier in der Ostsee in östlicher
Richtung . Die Haken wachsen sich zu Nehrungen aus und sperren , wenn sie die gegen¬
überliegenden Ufer erreicht haben , Teile desMeeres, die vormaligen Haffs , ab und bilden
sie um zu Küsten oder Strandseen . Somit ist die pommersche Ausgleichsküste das
Endstadium der Entwicklungsreihe .

2 . DER BALTISCHE LANDRÜCKEN
: a) SCHLESWIG-HOLSTEINISCHES HÜGELLAND
| Da sich auf der Erde natürliche Landschaften nur in ganz seltenen Fällen mit politi¬

schen Grenzlinien decken , wird es verständlich sein , wenn wir die Grenze des Schleswig-
: Holsteinischen Hügellandes da ziehen , wo der Baustil der Oberflächenformen wechselt

(Abb . 106 ) . Da die Hügelreihen in den sonst flachen und flachwelligen Landformen
der hervorstechendste Charakterzug sind , wollen wir das Schleswig - Holsteinische
Hügelland da gegen die mecklenburgische Seen- und Hügellandschaft abgrenzen , wo
der eine randliche Endmoränenzug in mindestens zwei Hügelketten übergeht , das ist
in der Plöner Gegend.

Wenn wir im Nordgebiet den östlichen Landesteil , also das Land der Endmoränengirlande
undihres Hinterlandes , als natürliche 'Landschaft erfassen, dürfen wir keineswegsaußer acht lassen,
daß wir dabei mehr Wert auf Oberflächenformen als auf den geologischen Zusammenhang legen,
d. h. daß wir geographisch abgrenzen . Geologischgehört das Land westlich der Endmoränen zum
Ostenund ist ebenso glazialer Boden, wie der einzelner Inseln , die der Küste vorgelagert sind. Die
Endmoränen werden als Ablagerungsprodukte des baltischen Vorstoßes bezeichnet , womit keines¬
wegs gesagt sein soll , daß das Inlandeis hier nicht noch einmal nach Westen vorgestoßen sei.
Die Endmoränen sind Randlagen des Inlandeises . Solche Stillstandslagen des Eisrandes bilden
keine linearen Hügelreihen . Wie heute die Beobachtungen an Talgletschern zeigen, verschiebt
sich die Eisrandlage von Jahr zu Jahr . Der Gleichgewichtszustand zwischen Vorschieben des
Eisrandes und Abschmelzen bedingt als resultierende Erscheinung eine Grenzlage der Beweglich¬
keit des Eises in einer Zone, deren Aufschüttungen die Endmoränen bilden . Ist diese Zone schmal,
dann bildet sich nur eineHügelreihe , ist siebreiter , dann können mehrere Hügelreihen oder Bogen
hintereinanderentstehen . Dazukommt , daß die Eismassen keine einheitliche Bewegungsrichtung
besitzen. Wir müssen uns den Eisrand lappenförmig ein- und ausgebuchtet vorstellen , etwa so , daß
von der Haupteismasse einzelne Gletscherzungen ins Land hinausgeschoben wurden . Wenn wir
alle diese Umstände bedenken , wird es verständlich ,

1daß innerhalb der im allgemeinen girlanden¬
förmig verlaufenden Endmoränen Schleswig- Holsteins mannigfache Verschiedenheiten der Klein¬
formen vorhanden sind. Zonen mit einer ausgeprägten Endmoräne wechseln ab mit solchen, in
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denen zwei oder mehr Hügelreihen mehr oder weniger konzentrisch in die Hauptendmoräne ein¬
geschaltet sind . Im ganzen bleibt das Bild eines einheitlichen Endmoränenzuges trotz der ge¬
legentlichen Verdoppelungen unverändert bestehen . Zwischen Kiel , Plön (Bild 110, S . 110 ) und
Eutin reiht sich ein Endmoränenzug an den anderen , in einem Gebiete , das wegen seiner
unruhigen Geländeformen und seines Seenreichtums als HolsteinischeSchweiz bekannt ist.

Das Land ostseewärts von den Endmoränen ist stark hügelig und kuppig , ein Land
ohne System in den Bodenformen . Dieses Gebiet , das bis zur Küste und darüber hinaus
auf den deutschen und den dänischen Inseln aus dem gleichen Baumaterial wie die End¬
moränen besteht , ist niedriger . An die Stelle des Bogensystems der Formen ist hier
ein unruhiges Hin und Her , eine bucklige Welt getreten , deren Entwässerungs¬
system trotz der Küstennähe noch recht unentwickelt ist . Derartige Formen jugend¬
licher Entwässerung sind Zeichen dafür , daß das
Gebiet erst verhältnismäßig spät vom Inlandeise
frei geworden ist . Eine ganze Anzahl von Ein -
muldungen der Grundmoränenlandschaft werden
von Seen eingenommen ; das ist besonders in der
Randzone der Kieler Bucht der Fall .

Die landschaftlichen Gebiete der Nordmark
gliedern sich in das fruchtbare , meist lehmige
Böden enthaltende , baumreiche östliche Hügel¬
land mit scharfen Endmoränenbegrenzungen im
Westen , die waldarme , sandige , Heide und Moor
tragende Geest und die schwere Schlickboden
tragende , ebene , baumlose Marsch . Dementspre¬
chend sind die Wirtschaftszonen angeordnet
( Abb . 105 ) . Das Marschengebiet des Westens erinnert
an die fruchtbarsten Siedlungen Hollands , der Osten
an die reichen Böden Vorpommerns und die Mitte
an die für Norddeutschland typische Endmoränen¬
landschaft . Im östlichen Hügelland beherrscht der
Ackerbau die Wirtschaft mit zum Teil 80— 90 %
Anteil an der Gesamtfläche ; vielfach sind die Acker¬
flächen von lebenden Hecken , den Knicks , um¬
grenzt . In der Geest steigt der Anteil von Wiesen
und Weiden bis auf 50 % ; Roggen , Buchweizen,
Kartoffeln und Steckrüben bestreiten den Boden¬
bau . In der Marsch herrscht Viehzucht neben der
Kultur von Winterweizen und Pferdebohnen .

Die Ursache für die ' Abnahme der Getreidefläche inyWesten ist im Klima zu suchen , das mit
seinen kühlen und feuchten Sommern die Ausdehnung der Wechselweiden begünstigt .

Die Viehzucht dient im Ostgebiete in erster Linie der Meiereiwirtschaft , in der Marsch in
der Hauptsache der Viehmast und der Aufzucht von Jungvieh . An einzelnen Stellen gesellt sich
dazu eine nicht unbeträchtliche Pferdezucht . In der Mitte zwischen beiden Gebieten nimmt die
Geest eine Übergangsstellung ein . Wichtig für die Bedeutung der landwirtschaftlichen Verhält¬
nisse in der Nordmark ist das Vorwiegen der kleinbäuerlichen Betriebe und das Zurücktreten des
Großgrundbesitzes . Die Veränderung des Kulturlandes in der Nordmark ist hauptsächlich auf
Kosten der Geest vor sich gegangen . Im Vergleich zum 18 . Jahrhundert sind heute nur geringe
Reste von unberührter Heide und Moor übriggeblieben ; landwirtschaftliches Kulturland ist
an die Stelle von Ödland getreten , und wo der Bodenhau nicht möglich war , sind Nadelhölzer
angepflanzt worden .

Das ehemals von den germanischen Stämmen der Warnen und Angeln bewohnte Land wurde im
7. und 8 . Jahrhundert von Norden her bis an die Schlei von Jüten besetzt . In den Marschen hielten
sich die von Westfriesland her eingedrungenen Priesen . Lange Zeit büdete das Gebiet zwischen
Eider und Schlei eine breite Grenzzone zwischen Jüten und holsteinischen Sachsen . Die Nachfolger
der Angeln und Warnen waren Jüten , die früher sprachlich und politisch den Dänen gegenüber
eine selbständige Stellung einnahmen . Zur Zeit des Krieges von 1866 verlief die Sprachgrenze

1 • - 1 11 -15 % l= | 40-60 %
P - -i 15 -40 » « 60 -75 %

Hl über 75 %
105. Acker - und Gartenland im Verhält¬
nis zur landwirtschaftlich benutzten
Fläche in Schleswig -Holstein (1900), ent¬
worfen von Bruno Dietrich . Es findet
sich vorwiegend im Grundmoränegebiet .
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zwischen Niederdeutsch und Westjütisch von Flensburg nach Tondern . Der Anteil der Deutschen
an der Bevölkerung hat in den Nordbezirken ständig zugenommen, und die Zahl der Juten , die in
der amtlichenStatistik fälschlich als Dänen bezeichnet werden, hat dementsprechend abgenommen.
Der Verlust der Nordgebiete ist zum Teil darin zu suchen, daß man in gänzlicher Verkennung der
historischen, sprachlichen und völkischen Entwicklung Schleswigs die westjütischen Bewohner
als Dänen ansah.

Oberflächenformenund starke Gliederung der Küste durch Förden haben Schleswig-
Holstein eine besondere Verkehrsstruktur gegeben. Die Verkehrslinien wurden an
jene Stellen geheftet , wo im wirtschaftlich wertvollsten Gebiet des Landes die Förden

Fehmarn ,
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106. Die natürlichen Landschaften Schleswig -Holsteins.

am weitesten in das Innere des Landes hineingreifen . So sind an den großen Verkehrs¬
wegen von Hamburg und Lübeck her Oldesloe (6 ) undN eumünster (36 ) Knotenpunkte
geworden . Bei Rendsburg ( 16 ) überschreitet die Hauptbahn den Kordostseekanal 1
(Kaiser -Wilhelm-Kanal ) und läuft fast schnurgerade nach Norden über Flensburg weiter
(Bild 113 , S . 112 ) . Die wirtschaftliche Weiträumigkeit im Westen hat dort nur wenige
geschlossene Siedlungen , dieFördenküste imOsten an den Ansatzpunkten der Förden im
Lande selbst dagegen eine Reibe von Fördenstädten entstehen lassen , wie Ha der sieben
( 13 ) (Bild 111 , S . 110) , Apenrade , Flensburg ( 61 ) (Bild 112 , S . 111 ) , Schleswig ( 17 ) ,
Eckernförde und Kiel ( 214 ) ( Bild 114 , S . 113 ) .

Kiels Bedeutung lag nicht so sehr auf dem Gebiete der Fischerei , wie die der übrigen Förden¬
städte , mit Ausnahme Flensburgs , das bedeutende Reedereien hat , sondern auf militärischem
Gebiete. Der Ausgang des Nordostseekanals bei Holtenau ( Bild 115, S . 113 ) , die Hafen - und
Werftanlagen im ehemaligen Kriegshafen und die damit verbundenen militärischen Institute
haben Kiel groß gemacht . Die Zerstörung der deutschen Flotte hat ihm zwangsweise ein neues
Gesicht gegeben. Die militärischen Anlagen dienen jetzt friedlichen Zwecken. An wissenschaft¬
lichen Instituten befinden sich in Kiel eine Universität und das Institut für Weltwirtschaft und
Seeverkehr .

1 Über den Nordostseekanal s . S . 64 .
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b ) MECKLENBURGISCHE SEENPLATTE
Die Formen des lübisch -mecklenburgisch -vorpommerschen Hügellandes wieder¬

holen — das liegt in ihrer Zugehörigkeit zum Baltischen Landrücken begründet — in be¬
haglicher Breite die Aufeinanderfolge der in Schleswig-Holstein so eng gedrängten For¬
menreihen . Im Plöner Gebiet setzt einescharf ausgeprägte Endmoränenwelt ein , die die

Entwässerungsgräben
Höhenlinien Zahlen bezeichnen die Höhen in Metern , bei Seen Spiegelhöhen 9 1, ? ? f ? km

107. Ausschnitt aus der MecklenburgischenSeenplatte im Quellgebiet der Havel. (Nach der
Karte 1 : 26000 von Preußen . ) Unruhige Oberflächenformen , Häufung der Seen undunent¬
wickeltes Gewässernetzzeugen von der einstigenVergletscherung. Durch Kanäle und Gräben -

hat der Mensch das Gewässernetz weiter entwickelt und das Land entsumpft.

eigentliche Seenplatte im Süden umrahmt . In mehrfacher Wiederholung schwingen
sieh die Moränenstränge von Nordwesten nach Südosten durch das Land , ziehen in
mächtigem Bogen über die Unteroder als Rand .des ehemaligen Oderhaffgletschers nach
Hinterpommern . Eingebettet zwischen die Endmoränen liegen zahlreiche Seen vom
kleinsten Ausmaße bis zur Größe der Müritz ( 111 qkm ; mit allen Nebenflächen 133 qkm) .
Beide Typen liegen nebeneinander : die Ausfüllungen von glazialen oder subglazialen
Wasserrillen und Rinnen oder dieWasserbedeckung von flachen Wannen und Mulden der
Grundmoränenvertiefungen (Abb . 107 ) . Fast erweckt die Seenplatte den Eindruck einer
Mulde zwischen randlichen Bergzügen . In der Tat ist der hervorstechendste Zug in der
Topographie des Seengebietes der Plattencharakter . Die natürliche Neigung geht nach
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108. Insel Hiddensee . Blick vom Leuchtturm nach Süden . Im Vordergrund die Abhänge
des hohen diluvialen Inselkernes , dahinter das alluviale Schwemmland. Ortschaft Kloster , dahinter

Vitte . Rechts die freie Ostsee, links die verlandenden Bodden.

109 . Steil ufer auf Rügen . Bis zu 122m Höhe ragen in Stubbenkammer auf der Halbinsel
Jasmund die blendend weißen Wände der Kreide empor, geschmückt mit Buchenwald und um¬
spült von den grünlichblauen Wassern der Ostsee. Die Brandung des Meeres und das spülende

Regenwasser arbeiten an der allmählichen Zerstörung der Steilwände (Kliffe ).

v. Seydlitz , Handbuch . 2T. Bearbtg . 10
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110. Panorama von Plön mit .seinen Seen . Zahlreiche Seen, saftige Wiesen, prächtige Buchen¬
bild . Die Seen erfüllen die Vertiefungen der durch das nordische Inlandeis aufgeschütteten Grund¬

rundete Höhen ziehen sich an
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111 . Hadersleben in Schleswig mit der Marienkirche . Die günstige Lage am Westende der
14 km langen flußartigen Hadersiebener Börde , an der Westseite auch noch bespült vom Damm,einem 6 km langen Wasserbecken, ließ die Stadt frühzeitig zu einer mittelgroßen Handels - und
Gewerbestadt im landwirtschaftlichen Schleswig werden. — Die Abstimmung trennte die Stadt , in
derenUmgebung von der Gesamtbevölkerung mehr als 50% Deutsche sind , vom Leiche ; Hadersleben
wurde zur deutschen Enklave (2625 deutsche Stimmen gegen 2124 dänische) im dänischen Staate .
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Waldungen , weite Kornfelder und freundliche Siedlungen geben zusammen ein anmutiges Landschafts¬
moränenlandschaft. Unter ihnen ist der Große Plöner See der ausgedehnteste Holsteins . Sanft ge -
den XJfern seiner Buchten hin .
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112 . Flensburg (Phot . Thomsen , Flensburg ) . Die Altstadt , die das Bild zeigt , liegt am Ende der
Binnenförde in einem Tal, das als deren trockene Fortsetzung aufzufassen ist . Die neue Stadt breitet
sich oben auf dem Plateau aus . Das von zahlreichen Fahrzeugen belebte Hafenbild erinnert an
die rege Schiffahrt und Beederei Flensburgs . Der dunkle Streifen im Hintergrund , das Kordufer

der Förde , ist nunmehr dänisch .
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112 Hochbrücke bei Rendsburg . — Kiel .
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113 . Hochbrücke mit Schleifenbahn über den Nord - Ostsee - Kanal (Kaiser - Wilhelm¬
in mehreren Kilometern Länge Viadukte mit auslaufenden Rampen an . Diese künstliche Strecken -

zu dem 1 km entfernten Bahnhof Rendsburg . Die große Höhe der Brücke macht sich
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114. Kiel . Das Bild ist vom östlichen (Gaardener) Ufer des Binnenhafens aus aufgenommen und
zeigt die Altstadt mit den Kais und den Straßen »Am Wall« (links) und »Damenstraße « (rechts) .
In der Mitte , hinter dem vertäuten Dampfer , die Keederei von Sartori und Berger mit Mündung der
Schuhmacherstraße . Links die Nikolaikirche, rechts hinter dem Speicher das Schloß. Im Vorder¬

gründe der auf der Fahrt nach Korsör begriffene deutsche Postdampfer »Prinz Waldemar« .



Hochbrücke bei Rendsburg . — Holtenauer Schleuse . 113
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Kanal ) bei Rendsburg . An die 42 m hohe Brücke über den Kanal schließen sich beiderseitig
Verlängerung in Schleifenform ist in dem flachen Gelände nötig wegen der Höhendifferenz von 27 m bis
nötig , damit auch Schiffen mit außergewöhnlich hoher Takelung der Durchgang möglich ist .

mm

115 . Die Holtenauer Schleuse . Das Ende des Nordostseekanals (Kaiser-Wilhelm-Kanals ) bei
Holtenau an der KielerFörde ist (wie jenes bei Brunsbüttel an derElbe) durch Schleusengeschützt . Diese
sind hier aber nicht wegen der ganz unbedeutenden Gezeiten nötig , sondern wegen der Wasser¬
standschwankungen , die durch Winde in der Förde verursacht werden . Im Vordergrund sieht man
die alte Schleuse, die heute als Trockendock verwendet wird, im Hintergrund die neuen Schleusen,

die mit 330 m Länge , 45 m Breite und 14 m Tiefe die größten der Welt sind.



114 Ratzeburg. — Vulkanwerft in Stettin .
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116 . Ratzeburg . Das Städtchen liegt inmitten buchenumrahmter Seen auf einer Insel , die durch
drei Dämme mit dem Ufer des Sees verbunden ist . Der Dom im Hintergründe wurde von Heinrich
dem Löwen erbaut und gehört bereits zu Mecklenburg-Strelitz . (Phot . Aero Lloyd Luftbild G . m . b . H. )
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117. Vulkanwerftin St et tin - Bredow . Stettin ist der bedeutendste Seehandelsplatz Preußens und
Großschiffahrtsweg. Die guten Verbindungsmöglichkeiten Stettins mit den Eisenerz- und Holzgebieten
der Odermündung eine vielseitige Industrie entstehen . Unter ihr nimmt der Schiffbaueine hervorragende
neben Lokomotiven auch großeBremer und Hamburger Schnelldampfer ; so stammt aus ihr der ehemalige



Stralsund. — Vulkanwerft in Stettin . 115
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118. Stralsund . Stadt und Hafenanlage (Flugbild ) . Im Vordergründe der Strelasund mit zahl¬
reichen Seglern, auf Heede ankernd . Dahinter die Stadt auf einem rings von Wasser (»Teichen«)
umgebenen Holm mit etwas unregelmäßigen , dem Gelände angepaßten und aus dem Verwachsen
mehrerer Kerne entstandenen Straßennetz . L . die Marienkirche mit dem Neuen Markt , r. die
Nikolaikirche mit Rathaus und Altem Markt . Nach r . (N) führt der Kriegerdamm , nach 1. (S ) der

Frankendamm aus der Stadt hinaus .
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der erste deutsche Handelsplatz im Ostseegebiet. Der Verbindung mit Berlin dient der Berlin-Stettiner
Schwedens bzw. Finnlands zur See und mit Oberschlesiendurch die Flußschiffahrt ließen frühzeitig hier an
Stelle ein. Die 1851 gegründete Stettiner Maschinen-A .-G . »Vulkan« hat Weltbedeutung erlangt ; sie baut
»Imperator«, derheutige »Leviathan «. 1905 wurde eine Zweigniederlassungan derNordseein Bremen nötig .



116 Lübeck. — Stargard.
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119 . Lübeck . Blick
vom Petrikirchturm

auf das altertümliche
Lübeck , auf seine Gie¬
belhäuser , engen Höfe
und Straßen . Im Vor¬
dergründe rechts über
der Post die prächtig
verzierten Backstein¬
bauten des Rathauses
und der Börse. In der
Mitte des Bildes die
gewaltigeMarienkirche,
Lübecks schönstes Ge¬
bäude . Im Hinter¬
gründe rechts der

Kanalhafen .

120 . Bas Mühlentor
in Stargard , überder
Ihna gebaut , stammt
als Absperrung des
Wasserweges im Zuge
der Stadtmauer aus
dem Jahre 1411 . Es ist
ein Backsteinbau mit
zwei schlanken acht¬
eckigen Türmen , der
durch den Mittelbau
des Jahres 1861 ver¬
schiedene unvorteil¬
hafte Änderungen er¬

fahren hat .
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Baltischer Landrücken : Mecklenburgische Seenplatte. 117

Westen. — Manche Einzelerhebungen , wie die Ruhner Berge , liegen südlich der Haupt¬
endmoräne und sind vermutlich an lokale Vorstöße des Inlandeises geknüpft . Der Nord¬
rand der Seenplatte liegt in der Moränenlinie, die in der Eutiner Gegend ansetzt und von
dort über Lübeck , Wismar ( 25 ) nach Neubrandenburg ( 13 ) und Neustrelitz ( ll )
zieht . Das Zusammenwirken von Hügeln und Seenreichtum macht im Verein mit
dem prächtigen Buchenwalde besonders die Umgebung Schwerins (46 ) , Warens und
Ratzeburgs (Bild 116 , S . 114) zu den schönsten Landschaften in Mecklenburg
(Mecklenburgische Schweiz) .

ImNordosten liegt niedrig und flachwellig mit einer allgemeinen Neigung zur Ostsee
hin die Baltische Vorstufe oder das Land Vorpommern . Nur vereinzelt heben sich
Rücken aus der wenig bewegten Landschaft heraus . Im Südwesten dacht sich das
sandige Heidegebiet zur Elbeniederung ab .

Im Bereiche der Mecklenburgischen Seenplatte steht in bezug auf Bodenkultur die
Landwirtschaft obenan ; mehr als 45 % der Bevölkerung sind in der Landwirtschaft
tätig . Trotz der großen Seenflächen werden in Mecklenburg-Schwerin mehr als 70 %
des Bodens agrarisch ausgewertet .

Die vielen Endmoränenstaffeln sind nicht ohne Einfluß auf die Bodengebung
gewesen . Überall sind südlich der Hügelketten Vorschüttsande abgelagert worden ,
die nur mageren Acker bieten oder gar nur Heide tragen .

Wie überall in Ostelbien herrscht der Roggenbau im Lande vor ( mehr als ein Drittel der Anbau¬
fläche ) , wenn auch neuerdings manche Fläche dem Weizenanbau Vorbehalten wird. Der Hafer
übertrifft als zweite Frucht des Landes mit seinemAnteil am Ackerboden den Reichsdurchschnitt .
Die Kartoffel spielt eine verhältnismäßig geringe Rolle. In den fettbödigen Mittelgebieten von
Rostock , Güstrow , Malchin und Waren ist der Anbau von Zuckerrüben 1 weit verbreitet .

Wennauch die Stellung , die die MecklenburgischeSeenplatte in der Viehwirtschaft des Reichs
einnimmt , sich kaum über den Durchschnitt erhebt , so hat doch eine großzügigeWollschaf¬
zucht das Gebiet für Deutschland besonders wertvoll gemacht .

In bezug auf die Art des Eigentums und die Größe seiner landwirtschaftlichen Betriebe hebt
sich der eigentlich mecklenburgische Teil des Gebietes aus dem ostelbischen Ackerland heraus.
Zweifellos ist an und für sich der Großgrundbesitz in diesen Kolonialgebieten des späteren Mittel¬
alters besonders groß ausgefallen ; in Mecklenburg werden Extreme erreicht . 60 bis 80% der land¬
wirtschaftlich ausgewerteten Fläche gehören zu Großbetrieben von 100 ha und mehr. Eine weitere
EigentümlichkeitistdiePachtwirtschaft,in der mehrals50 % des Landes bewirtschaftet werden.

Eine erhebliche Industrie konnte sich , von dem vorpommerschen Küstengebiet
sowie dem um Rostock und Lübeck abgesehen , nicht entwickeln . An Bodenschätzen
ist das Land bislang auf Kali und Braunkohlen ausgewertet worden . Die Tone und
Lehme werden in zahlreichen Ziegeleien abgebaut . Die Tausende von großen und
kleinen erratischen Blöcken werden seit langem zum Pflastern , Schottern und zum
Unterbau der Häuser verwendet .

Von Lübeck bis zum Oderhaff umspannt ein Kranz von Bädern das Land (Travemünde ,
Arendsee, Heiligendamm , Warnemünde , Zingst , Zinnowitz , Bansin , Heringsdorf , Ahlbeck,
Swinemünde u . a.. ) , deren Wirtschaftsform sich auch der kleine Fischer bereits angepaßt hat .
Der Ausbau der Verkehrswege ist der Entwicklung des Landes nicht gefolgt.

Die Verkehrswege umsäumen das Land , abgesehen von der Stettin -Lübecker
Bahn . Ein großer Durchgangsverkehr fehlt .

Lübeck ( 114) (Bild 119 , S . 116) liegt im innersten Winkel der Bucht , hinter dem
Vorhafen Travemünde im Lande an der Trave . Die alte , führende Hanseatenstadt , die
wirtschaftlicheBeherrscherin der Ostsee und des Ostseehandels , hat ihre wirtschaftliche
Lage stark verändert . Die Ostsee ist ein weit zurückgebogenes Nebenmeer des Atlan¬
tischen Ozeans geworden , seit die Neue Welt entdeckt ist und der Seeweg nach Ost¬
indien gefunden wurde . Nur langsam konnte sich Lübeck weiterentwickeln . Es fehlte

1 Ein Zwanzigstel des deutschen Rohzuckers,
v . Seydlitz , Handbuch . 27. Bearbtg . 11
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das wirtschaftliche Hinterland . Der Stecknitzkanal (1398 fertiggestellt ) hatte all¬
mählich seine Bedeutung als brauchbare Fahrrinne eingebüßt L Lübeck , die Begrün¬derin der Hansa ( 1241 ) , verlor an Bedeutung .

Es schien lange, als ob Lübecks Schicksal dem gewisser alter Städte in Westdeutschland -mit Resten mittelalterlichen Glanzes — gleichen sollte. Der neuerwachende Ostseehandel, beson¬ders mit Finnland , und der Bau des Elbe-Trave -Kanals für Schiffe bis 5 m Tiefgang hat Lübecks
Entwicklung stark beeinflußt . Zwar hat Hamburg durch diesen Kanal einen Weg zur Ostsee er¬halten , aber die eigentliche Domäne Hamburgs liegt ja nicht im Osten, sondern ozeanwärts. Ansdiesem Grunde wird Lübeck trotz Hamburg im Ostseehandel die führende Rolle behalten . Über
den Elbe-Trave - Kanal werden Düngemittel , Salz und Gips ausgeführt , Holz, Erze , Steine undKohlen eingeführt . Der Anteil Lübecks an der Seeschiffahrt ist auf etwa 600000 N . -R . -T . ( 1824)zurückgegangen.

Politisch ist Lübeck gemeinsam mit den dazugehörenden kleinen Exklaven Freie
Reichsstadt .

Von den mecklenburgischen Küstenstädten hat Rostock ( 69, mit Warnemünde ) nicht nurden Fährverkehr mit Gjedser auf Falster in der Hand , sondern ist auch in der Reihe der Indu¬strien für Schiffbau von lokaler Bedeutung . Wie Lübeck , so sind auch Rostock , Wismar (25)und Stralsund (36 ) ( Bild 118, S . 115) alte Kolonialstädte , die sich den heutigen Verkehrs-
Verhältnissen in ihren Häfen angepaßt haben . Im Rahmen des Ostseeverkehrs ist der Schiffs¬verkehr der drei Städte von Bedeutung.

Das 1241 von Mönchen gegründete Greifswald (34) ist durch seine Universität , die
die Beziehungen zu den nordischen Nachbarländern besonders pflegt, wichtig.

Jenseits der schmalen Wasserzone zwischen dem Greifswalder Bodden und der Stral-
sunder Bucht liegt die Insel Rügen (967 qkm ) . Die blaue See , die im Sonnenlicht glän¬zend weiß schimmernden Kreidefelsen ( Bild 109 , S . 109) und der prächtige , lichtgrüneBuchenwald der Höhen sind die Farben der Rügener Landschaft . Unter der alten
Wendenburg auf der Kreideklippe von Arkona brechen die Wände steil zur See hin
ab , bei den Felsen von Stubbenkammer in einer Höhe von 133 m ( Buntbild ) .

Von Saßnitz , in geschützter Lage am südöstlichen Ende der Kreideküsten , geht der Trajekt-verkehr mit Trelleborg in Südschweden aus. Saßnitz und Binz , Sellin und Göhren sindheute die besuchtesten Bäder Rügens.
Zu Rügen gehört die lang ausgezogeneInsel Hiddensoe (Hiddensee) mit diluvialem Inselkernund mächtig aufgeschütteten Dünen (Bild 108 , S . 109 ).

c) POMMERSCHE SEENPLATTE
Oder und Weichsel schneiden in ihrem Unterlaufe ein breites Stück des Bal¬

tischen Landrückens heraus . Wenn auch die Oberflächenformen sich in den Rahmen der
Ostseerandlandschaft einfügen, so besitzt diese, am besten als Pommersche Seenplattezu bezeichnende Landschaft gewisse, nur ihr eigentümliche Züge.

Das ist das Bild der Hinterpommerschen Küste : schmale Nehrungen , ununterbrochen
an der Küste entlang ziehend — dahinter die Küsten - oder Strandseen , von denen der
Lebasee der größte ist (Abb . 104) . Hohe Dünen sperren das Hinterland gegen die
Ostsee ab . Auf der einen Seite das Meer, auf der anderen die sich immer wieder¬
holende , schwermütige Bruchlandschaft , mit dichtem Rohrwald besetzt , dazwischen
die Dünenwälle , vom Seewind landeinwärts getrieben , überall Baumfriedhöfe , arme
Waldstücke , die der Flugsand begrub . Und über der einsamen , menschenarmen
Küstenlandschaft ein häufig klarer , weißbewölkter Himmel — ganz anders als der
Nordseehimmel mit seinem häufigen Grau in Grau .

Infolge der rauhen Winde flüchteten die Fischerhäuser in den Schutz der Dünen.
Früher , bevor dem Wandern der Dünen durch Bepflanzung ein Hemmnis gesetzt
war , verschwand jedoch so manches Dorf unter dem landeinwärts wandernden , gelh -
leuchtenden Dünensande .

Früher bestand der Haupthandel in lüneburgischen Salzen.
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Hinter der fast geraden , ausgeglichenen Küste und ihrer schmalen Strandzone setzen
fast ununterbrochen die Dünenwälle ein , die hinter sich Moore , Sümpfe und Küstenseen
in zumeist 3 — 4 km breitem Bande tragen . Dahinter steigt das Land flach , kaum ge¬
wellt , mit einförmigem Charakter allmählich bis zu Höhen von 80 m und im Osten gar
auf 150 m an . Es ist die flache Grundmoränenlandschaft , hinter der sich ,
eingeleitet durch zahlreiche Drumlins , markant die Zonen der kuppigen Grund¬
moränenlandschaft erheben . Regellos wechseln Erhöhungen und Vertiefungen
in dieser Landschaft , aus der der Gipfel des Turmberges südwestlich von Danzig mit
331 m Höhe besonders aufragt . Von ihm aus kann man die Welt der kleinen Seen
und Moore erkennen , die zwischen den Hügeln liegt . Größere , ebene Flächen sind in
diesem Landschaftsgürtel kaum vorhanden ; auch die kleinsten Bäche haben ihren Weg
schluchtartig eingerissen . Begrenzt wird die Landschaft durch den an Blockpackungen
reichen Endmoränenzüg , der sich , von kleinen Unterbrechungen abgesehen , von der
Oder bis zur Weichsel hinzieht . Davor liegt im Süden das Gebiet der heidetragenden
Sande . Es ist keine zusammenhängende Zone , wie die drei vorher beschriebenen
Gürtel. Mancherlei Unterbrechungen durch kleinere oder größere Geschiebemergel¬
flächen beeinflussen zwar nicht den Charakter dieser überwiegend flachen Land¬
schaft, verändern aber doch das Bild der Vegetation , das den Wechsel von Heide und
Kulturland zeigt . Das östliche Gebiet des breiten Landrückens außerhalb des End¬
moränenzuges im Bereich der Landschaft Pommerellen ist ausgesprochenes Heideland .
Um Tuchei und Könitz liegt breit die Tucheier Heide , siedlungsarm , durch die Brahe
nur wenig entwässert , ein Gebiet mit beweglichen , hellen Sanden im Kiefernwald . Erst
unmittelbar am Rande der Weichselniederung wechselt das Bild der Formen und der
Vegetation . An die Stelle der zwar landschaftlich schönen , wirtschaftlich aber armen
Heide tritt die fruchtbare Niederung fettester Böden , die die Weichsel allmählich ins
Meer hinausgeschoben hat . Den Abschluß des Landrückens nach Osten und Westen
bilden die Niederungen der Oder und der Weichsel .

Die w i r t s ch a f11 i c h e S t r u k t u r des Landes zwischen Oder und Weichsei ist abhängig
von der geschilderten zonalen Anordnung der Formen und Böden und naturgemäß
ebenso von der klimatischen Lage . Über 50 % der Bewohner sind in der Landwirt¬
schaft beschäftigt . Diese ist ungleich verteilt ; Heidegebiete im Süden , Talsande des so¬
genannten Pommerschen Urstromtales in der nördlichen flachen Urstromlandschaft sind
Breschen in dem sonst agrarischen Bilde . Ungleich ist auch die Verteilung des Besitzes .
Großgrundbesitz herrscht vor , Großstädte fehlen , Dörfer und Güter sind die Siedlungs¬
formen des Landes . Es ist nicht uninteressant zu sehen , wie der Großgrundbesitz verteilt
ist ,

-wie er die Gebiete des unruhigsten Auf und Ab in den Landformen der Endmoränen¬
züge meidet und sie dem Kleinbesitz überläßt . In der kuppigen Grundmoränenland¬
schaft beträgt aus diesen Gründen die Bevölkerungsdichte nur 70 E . auf 1 qkm . Am
meisten überwiegt der Großgrundbesitz in der nördlichen flachen Grundmoränenland¬
schaft, wo fast 60 % von Gutsbezirken eingenommen werden . Im Sandgebiet entfallen
fast 50 % auf Forsten und Waldungen , im Lehmgebiet kaum 20 % .

Bas Land könnte wesentlich mehr Menschenernähren , wenn man den Kleinbesitz mehr pflegenwürde . So aber beträgt die Volksdichte in den Gutsbezirken nur 18 Einw. auf 1 qkm , während
sie bei anderer Besitzverteilung der Bevölkerung tatsächlich etwa 60 E . auf 1 qkm ernähren könnte .Von den Mittelstädten des Landes liegen Stolp (38) , Köslin (28 ) , Kolberg (29) , Stargard ( 29 )
(Bild 120 , S . 116 ) in der nördlichen flachen Grundmoräne . Im Sandgebiet der wichtige Bahn¬
knotenpunkt Schneidemühl (33) , jetzt auch Begierungshauptstadt der Provinz Grenzmark
(s. S . 35 ) . Hier treffen die Linien Königsberg—Danzig— Berlin und Königsberg —•Allenstein —
Ihorn — Bromberg zusammen ; zugleich führt eine Bahn zur Ostsee nach Kolberg , eine andere
nach Posen.

Die Lücken in dem Baltischen Landrücken von Mecklenburg bis Ostpreußen
werdenvon der Oder und der Weichsel in fast senkrecht zu den Haupturstromtälern ver¬
laufenden Durchbruchstälern eingenommen . Zwar ist die Grundlage der Landformen

11*
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bei beiden gleich : breite Talung und starke Wasserführung auch heute noch . Aber die
Mündungsgebiete sind verschieden . Nur wenig Weichselwasser läuft in der Nogat zum
Frischen Haff , während die Hauptwassermengen der Danziger Bucht zustreben und
das breite Weichseldelta aufgeschüttet haben . Der Oder fehlt das Delta ; der Fluß
durchströmt das Oderhaff , um sich in drei schmalen Armen : Peene , Swine, Dievenow,
zwischen Vorpommern und Hinterpommern , den Inseln Usedom und Wollin zur Pom-
merschen Bucht hindurchzuzwängen . Die Inseln gehören ihrer Zusammensetzung nach
zum Grundmoränengebiet .

Die Entwicklung der beiden großen Strommündungen hat zur Folge gehabt , daß
im Weichseldelta die Hafenstadt Danzig ( 195 ) nicht unmittelbar an der Haupt¬
mündung sich entwickeln konnte , sondern westwärts davon am Fuße des Turmberges ,
im Schutze des Putziger Wiek entstand , durch Neufahrwasser mit der offenen See ver¬
bunden . Bei Stettin lagen die Verhältnisse anders . Das glaziale, wohl durch eine Eis¬
zunge des Inlandeises , den sogenannten Odergletscher , vorgebildete Oderhaffgebiet hat
die Mündung der Oder stark erweitert , so daß Stettin (233 ) dort entstehen konnte ,
wo die Oder vom hügeligen Diluvialplateau in die Ebene rund um das Oderhaff ein-
tritt ; aber der Weg zur offenen See von Stettin aus durchs Oderhaff und durch die drei
schon geschilderten Mündungen ist weit . Die Bedeutung der beiden Häfen Danzig und
Stettin ist an ihr Hinterland gebunden . Wenn das hydrographische Einzugsgebiet der
Oder zugleich ihr Wirtschaftsgebiet war , so ist nunmehr seit der Erbauung des Groß¬
schiffahrtsweges Berlin—Stettin auch die Beichshauptstadt durch Stettin ans Meer an¬
geschlossen. Stettin ist in seiner Bedeutung in der Hauptsache auf die Ostseeländer
eingestellt . Der große Warenumschlag von Schlesien, besonders von Oberschlesien, die
Einfuhr der nordischen Rohstoffe der Industrie gehen über Stettin (Bild 117 , S . 114/115 )
und seinen Seehafen Swinemünde ( 16 ) , das als Bad gern aufgesucht wird.

So wie in anderen deutschen Häfen infolge der Frachtpolitik ein Teil der sonst die Häfen nur
passierenden Rohstoffe im Umschlagsgebiet, also im Hafen selber verarbeitet werden, ist in
Stettin eine hodenfremde, aber sich doch schnell entwickelnde Kohlen- Eisen-Industrie mit Hoch¬
öfen entstanden .

d) WEIOHSELLAND VON THORN BIS DANZIG1
Kaum merklich neigt sich die westpreußische Mulde in wellenförmiger Oberfläche

zum Weichseltale . Scharf hat sich die Weichsel ihr Bett eingegraben ; bis zu 60 m hohe
Steilabfälle begrenzen das Tal , das sich schließlich breit zum Delta öffnet . Deiche und
Kanäle durchziehen in großer Zahl den schlickbedeckten , flachen Mündungsschuttkegel.
Weite Flächen sind in fruchtbares Wiesen- und Ackerland verwandelt worden.

In der jüngeren Steinzeit sind die Germanen eingewandert . Das 4 . und 5 . Jahrhundert sieht
einen großen Teü der Bevölkerung abwandem , die Slawen folgen . Die Bodenkultur machte nicht
eher Fortschritte , bis der Deutschritterorden ( 1230) die Regermanisierung gewährleistete. Die
sumpfigen Niederungen zu beiden Seiten der Weichsel wurden urbar gemacht . Mit dem Verfall
des Ordens setzte ein erneutes slawischesVordringen ein. Ohne irgendwelchewesentlichen Kultur¬
güter gebracht zu haben , saßen die Polen im Land bis zur zweiten Kolonisationsepoche unter
Friedrich dem Großen.

Das Weichselgebiet ist zum größten Teil deutsches Land (Abb . 353 ) . Wenn auch in
den Randzonen das Deutschtum durch polnische oder kassubische Sprachelemente hier
und da eingeengt wird , wenn auch schwach bevölkerte Kreise , wie z . B . Preußisch -
Stargard , die außerhalb der Weichsellandschaft liegen , weniger als 50 % Deutsch-
sprechende besitzen , so sind die eigentlichen Niederungskreise überwiegend deutsch , die
Städte fast ausschließlich deutsch . Das geographische Gebiet des Weichsellandes ist
deutsches Land . Das zeigt sich , wenn man die kulturellen Leistungen des Gebietes von
den Tagen des Deutschen Ordens bis zur Gegenwart hin verfolgt .

1 W . G-eisler , Titel wie oben . Braunschweig 1922 ,
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Die Bedeutung der Weichsel für Kultur , Wirtschaft und Verkehr zeigt sich klar aus der
Lage der Städte . Das Weichseldelta und das sich anschließende Talgebiet bis hin nach Thorn
haben viele Siedler angezogen und die wenigen Groß - und Mittelstädte des Gesamtgebietes ent¬
stehen lassen . Erst weit jenseits der Weichselniederung in Stettin , in Königsberg und Posen
sind die nächsten Großstädte entstanden . Alle Weichselstädte sind Paßorte ; sie liegen da , wo sie
vor Überschwemmungen sicher sind , und wo zugleich die Hauptverkehrsstraßen den Strom
queren . East alle Städte des Weichsellandes sind Gründungen des Deutschen Ordens , koloniale
Städte mit dem bekannten Bilde des in der Mitte der Siedlung freibleibenden Platzes , der das
Rathaus trägt . Backsteinbauten sind charakteristisch für das architektonische Bild seit den
Tagen der Ordensritter . Wenn man die Lage der Weichselstädte im einzelnen untersucht , dann
findet man , daß das Auseinandergreifen des Stromgebietes die Städte naturgemäß an die Bänder
der Diluvialplatten herandrücken mußte ; so liegen die Städtepaare Danzig und Elbing (67) ,
Dirschau ( 16 ) und Marienburg ( 16 ) ( Bild 136 , S . 130) im Bereich der Wasserstraßen , wenn
auch nicht unmittelbar am Strom , und zugleich an den Stellen , wo die West - Ost -Wege die
Pommerisch -Westpreußische und die Ostpreußische Seenplatte miteinander verbinden . Im Süden
wiederholt sich das Bild in den Übergangs - und Paßstädten Bromberg ( 88 ) und Thor n (39 ) .

Der Freistaat Danzig (s . S . 39) und die d eut sc he Kult u rar beit im Weichsel -
delta (Bilder 123 u . 124 , S . 125) . Den größten Teil des Freistaates Danzig bildet das
Weichseldelta (Abb . 121 ) . In mühevoller Arbeit haben Deutsche die zahllosen unruhigen
Wasserläufe eingedeicht . Um den Hauptweichselarm besser schiffbar zu machen , hat

■3 n z i g s r

I I FreistaatDanzig Bml Deutschland und Polen
121 . Der Freistaat Danzig , seine natürlichen Grundlagen und die deutsche Kulturarbeit imWeichseldelt a

Links : Bodenbescliaffenheit und Flußgestaltung (Anschwemmungsboden weiß) ; rechts : das Gebiet des
Freistaates Danzig.

man die Nogat und die übrigen Seitenarme abgedämmt und die Dünenkette 1895 durch¬
stochen . Die Hauptverkehrslinien führen über die Diluvialhochfläche oder an ihrem
Rande entlang . Die Bahn von Danzig nach Elbing quert das Delta ziemlich weit im
Süden und überschreitet auf großen Brücken die Weichsel hei Dirschau und die
Nogat bei Marienburg .

Die Besiedelung des Weichseldeltas ist von den höheren Rändern ' aus erfolgt.
Zuletzt ist das Gebiet zwischen der eigentlichen Weichselmündung und dem Drausensee
bei Elbing besiedelt worden . Entsprechend der Jugend der Besiedelung sind , abgesehen
von denOrdensgründungen und den Städten , Straßen - und Reihendörfer für das Weichsel¬
delta und das Weichseltal charakteristisch , während die Plateauränder mit Streusiede-
lungen besetzt sind . Die Dichte der Bevölkerung außerhalb der Städte und abseits der
noch nicht erschlossenen Schlickgebiete um die Mottlau und die untere Nogat beträgt
100 E . auf 1 qkm.

Die Weichsellandschaft ist zweifellos eine geographische Einheit . Es ist ebenso
selbstverständlich, daß eine solche Einheit wirtschaftlich besonders gut gedeihen kann ,
wenn sie auch politisch eine Einheit darstellt , d . h . wenn Naturbild , Wirtschaftsbild und
völkisches Bild sich decken . Was das Diktat von Versailles nach dieser Richtung hin
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getan hat , ist das Gegenteil von dem, was man bei einer Abrundung und Abgrenzung
(Abb . 46 ) desWeichsellandeshätte tunkönnen . DerWunsch , die Republik Polen bis an die
Ostsee heranreichen zu lassen und Danzig vom Deutschen Reiche räumlich zu trennen ,haben jene schlauchartige Verbindung Polens mit dem Meere
geschaffen, die man als Polnischen Korridor bezeichnet
hat . Eine eigentliche Brücke zwischen Gebieten , die von Polen
bewohnt werden , konnte nicht geschlagen werden , da die
Deutschen die Majorität im Korridor besitzen . Man könnte mit
besserem Rechte von einem, , Deutschen Korridor “ sprechen
(Abb . 353 ) . Durch Verbreiterung des Korridors nach Westen
hat man weiterhin zur Zerstörung des Gedankens der politi¬schen Einheit beigetragen . Man hat ein weiteres zur Zerstörungder Idee der völkischen Einheit getan , indem man den Korridor
nach Westen und Osten verbreiterte , indem man die deutsche
Stadt Könitz (10 ) , die bedeutendste Stadt Westpreußens
westlich der Weichselstädte mit ihrem Eisenbahnknotenpunkt ,mitten in der Tucheier Heide gelegen, an Polen überwies . Auch
im Ostgebiet verfuhr man ähnlich , Teile Pomesaniens und des
Culmer Landes verbreitern den Polnischen Korridor .

Von allen Städten des Weichselgebietes ist Danzig zur
bedeutendsten Siedlung geworden.

Danzigs Bedeutung Hegt in seiner Hafenanlage und in der Brüeken-
lage von Diluvialplateau zu Diluvialplateau . Technische Anlagenersten Banges, die Schaffung eines geistigen technischen Zentrums in
der Technischen Hochschule zur Förderung von Danzigs wichtigsterIndustrie , dem Schiffbau , und alte deutsche kulturelle Grundlagenhaben in Danzig alle Vorbedingungen für eine Entwicklung zur Groß¬stadt gegeben. Mit dieser Ausrüstung ist die deutsche Stadt Danzigaus dem Verbände des Deutschen Reiches ausgeschieden und zwangs¬weise zu einem politischen Gebilde geworden, das von einem nominell
selbständigen Senat regiert , aber von der Entente und von Polen , das
weite Gerechtsame erhalten hat , beeinflußt ist .

Politisch ist das Danziger Gebiet Freie Stadt Danzig
(mit 1914 qkm Land und 365000 E . [1919] , darunter kaum 3 %
Polen ) geworden 1 ( Abb . 122 ) . Die Stadt selber faßt mit
195000 E . mehr als die Hälfte der Bewohner des Staates .
Wirtschaftlich ist das Danziger Gebiet stark von Polen ab¬
hängig , das das Zollgebiet , die Verkehrsverwaltung und die
auswärtige politische Vertretung Danzigs in Händen hat .

e ) OSTPREUSSEN
Die breite Weichselniederung scheidet die sogenannte „ Ost¬

preußische Seenplatte “ von demZuge des Baltischen Land¬
rückens . Das Land Ostpreußen 2 ist nichts weniger als eine
Platte . Wohl bleiben die Höhenmaße unter 300 m . Doch wirken
hier die relativen Höhen fast wie absolute Höhen , so daß Hügel mit mehr als 200 m Höhe
und Steilabfälle von 40 — 60 m Mittelgebirgscharaktere schaffen können . Wirklich ebene
Landschaften bilden nur dieTalauen von Pregel und Memel , sowie besonders das Memel¬
delta . Sonst aber ist das Relief desLandes überaus lebendig . WieVorboten desMoränen¬
landes wirken die Höhen bei Elbing , die Ausläufer des Ermelandes zwischen Braunsbergund Preuß . -Eylau und endlich auch dieGrenzhöhen Pomesaniens und des Culmer Landes .
Dahinter dehnt sich der Kranz der eng zusammengedrängten Moränenlandschaft ; tief
eingebettet liegen die zahllosenSeen , von denen manche noch nicht an dienatürlichen Ent-

* In Zoppot hat der neue Staat seinen eigenen Küstenbadeort . — 2 Britz Braun , Die Ostmark . Leipzig 1919'

122. Bevölkerungszu¬
sammensetzung von

Danzig 1910.
Die Bevölkerungszusammen -
setzung läßt die Willkür klar
erkennen , mit der 1919 deut¬
sches Land vom Deutschen
Reich gelöst wurde . DeT Frei¬
staat hatte 1910 eine Bevölke¬
rung von rund 330000 Per¬
sonen , von denen über 95%
Deutsch als Muttersprache re¬
deten . 1 = deutschsprachig
(315) , 2 —Deutschund eine an¬
dere Sprache (3), 3 = Polnisch
(9) , 4 = andere Sprachen (3).
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Wässerungssysteme angeschlossen sind (Bild 125 , S . 126 ) . So jung sind — erdgeschichtlich
betrachtet — die Landformen . Spirdingsee ( 117 m ü . d . M . und 119 qkm ) und Mauersee
(104 qkm ) sind kleine Meerein der Fülle der zahlreichen Seen , diefast 4 % des Landes ein¬
nehmen. Im Heidegebiet der Kernsdorf er Höhe erreichen die Endmoränen 313 m Meeres¬
höhe . Vom Seengebiet nach Osten undSüden nimmt der Waldreichtum zu , um schließlich
dem Blaugrün der fast geschlossenenHeidewälder zu weichen. Nur selten sind an feuch¬
teren Plätzen hellgrüne Tupfen in die einheitliche Decke des Kiefernwaldes gesetzt .
Überall aber , wo die Entwässerungsfäden das Land durchziehen , sind sie von Laubwald -
Galerien begleitet , die rings um die Seen häufig der braunen Moorlandschaft weichen.

Im ostpreußischen Küstengebiet spielt landschaftlich das Samland eine besondere
Rolle . Von der Pregelniederung begrenzt , greift die Samländische Halbinsel weit
zwischen Frischem und Kurischem Haff nach Westen in die Ostsee vor . Endmoränen¬
landschaft und Grundmoränen vereinigen sich hier zum Typ eines aufgesetzten Hügel¬
landes mit unruhigem Relief im Westen und dünenreichem Steilabfall zur Ostsee hin .
Uralte Eichen und Linden krönen den von Schluchten stark zerrissenen , schroffenAbfall
des gelblich -braunen Landes . Kaum bleibt einschmaler Küstensaum niedrigen Vorlandes.
Welle auf Welle liegen vielenorts die Dünenreihen , die beweglichsten auf derKurischen
Nehrung ( Bild 126 , S . 126) . Nur mühsam gelingt es mit Hilfe von dänischen Krüppel¬
kiefernund von Strandhafer , demleicht beweglichenSande einigermaßenHaltzu gebieten .

Klimatisch kommt das Relief Ostpreußens stark zum Ausdruck . Naturgemäß
empfängt das ostseenahe , tiefe Gebiet alle Milderungen des Seeklimas. Das höhere Land
dagegen zeigt nicht nur durch seine Ostlage , sondern besonders auch durch seine
Höhennatur starke Beziehungen zum osteuropäischen Klima .

Wirtschaftlich ist das ostpreußische Land wie die westlich der Weichsel liegen¬
den Landschaften des Baltischen Rückens in natürliche Zonen gegliedert ; nur sind die
Ausdehnungen der Einzelgebiete größer.

Wald, Seenund Mooresind die natürlichen Grundlagen der Wirtschaft des eigentlichen
Hügellandes , die in ihren siedelungsgeographischen Folgen deutlich wirksam werden .
Gewaltige Kiefernbestände , Fischreichtum und Moore, die Gewinnung von Neuland ge¬
statten, sinddieWirtschaftswerte des eigentlichen Hügellandes . Die Siedlungen sind räum¬
lich weit voneinander entfernt und klein . Erst die kuppige Grundmoränenlandschaft mit
ihrem streng agrarischen Charakter vermag mehr Bewohner zu ernähren und kleine Land¬
städtchen , wieOsterode ( 15 ) und Allenstein (35 ) , zu tragen . IndenbreitenNiederungen
von Pregel und Memel tritt neben die agrarische Auswertung Wasserverkehr (Bild 131,
S . 128) mit Holz und Getreide , der sonst nur von der einen Längseisenbahn bestritten
wird . Trotz alledem wird , von Königsberg abgesehen , nirgends der Reichsdurchschnitt
der Bevölkerungsdichte erreicht . Die Besitzflächen sowohl für Ackerbau , wie für die be¬
kannte ostpreußische 1 Pferdehaltung (Bild 127 , S . 126 ) sind unverhältnismäßig groß im
Vergleich zur anwesendenBevölkerung . Die ostpreußischen Küstenstriche sind wirtschaft¬
lich an das Meer gebunden : Fischerei , Badeindustrie (Bild 132 , S . 128 ) und Bernstein¬
fischerei, diese an der Küste des Samlandes . Von allen Landesprodukten hat der Bern¬
stein zuerst eine weit über die Landesgrenzen reichende Bedeutung besessen (Bernstein¬
straße der ältesten Zeiten ) .

Viel Arbeit am Kulturboden , wie Urbarmachung der Sümpfe und Moore , ist das
Werk der Ordensritter gewesen; den Flüssen entlang , rings um die Seen , hinter den
Nehrungen und besonders im MemeHand von Tilsit abwärts vollzog sich die Kultivie¬
rung des Landes (Bild 128 , S . 127 ) .

Wenn man in Ostpreußen überhaupt von Städtereihen sprechen kann , dann üben die beiden
Flüsse Pregel und Memel einen städtebildenden Einfluß aus . Die Beamtenstadt Gumbinnen ( 17) ,die Brückenstadt und der Verkehrsknoten Insterburg ( 38) und die Hafenstadt Königsberg (261)
sind Konzentrationsstellen für Bevölkerung und Wirtschaft des Landes . — Tilsit (44 ) ( Bild 129 ,

1 Trakehnen . Gestüt z . T . (1915 ) nach Altenfelde im ftinggau verlegt .
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S . 127 ) und der Hafen Memel (42) ( Bild 130, S . 127 ) bergen eine starke Handelsbevölkerung in
ihren Mauern; beide sind in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung von ihrem Hinterlande abhängig,
das jenseits der Grenze liegt und durch den Njemen angeschlossen ist . Allenstein (35 ) liegt
am Hauptverkehrswege über dem Landrücken .

Die Hauptstadt Ostpreußens in politischer , völkischer und wirtschaftlicher Hinsicht ist K ö nigs■
b erg (261 ) (Bilder 133 u. 134 , S . 129) am Pregel . Die alte Residenz und Krönungsstadt nimmt unter ,
den Häfen der Ostsee eine bedeutende Stellung ein ; namentlich hat der Ausbau des 6,5 m tiefen und
32,5 km langen Seekanals (Abb . 63 ) zum Haff denWert des Königsberger Hafens gefördert . Pillan j
liegtals früher befestigter Vorhafen an der Öffnung des Haffs zur Ostsee , an ständig tief gehaltener 1
Fahrstraße . Im Jahre 1923 betrug der Seeschiffsverkehr 1,1 Mill. N . - R . -T. (85 % von 1913) ein- und
ausgehender Schiffe . Der Anteil der deutschen Flagge steigerte sich auf 70% . Unter den im Hafen '
bewegten Gütern stehen Holz ( Bild 135, S . 130 ) , Flachs und Roggen an erster Stelle , was die Bedeu- j
tung Königsbergs als Durchgangshafen für die benachbarten osteuropäischen Länder kennzeichnet, i

Seit den Tagen seiner Gründung durch den Deutschritterorden ist Königsberg ein starkes Boll- I
werk der deutschen Kultur gewesen ; hanseatischer Geist herrscht heute noch in der Stadt , deren
ostpreußische Landesuniversität der Sitz der geistigen Kultur in der Nordostmark ist . Die nach ;
der Abstimmung Ostpreußens vom Reich 1920 gegründete Wetterwarte dient im gleichen Maße :
der Seeschiffahrt (Sturmwarnungen ! ) wie den landwirtschaftlichen Bedürfnissen der Provinz.

In der völkischen Struktur sind in Ostpreußen zwei Elemente neben der ger¬
manischen Bevölkerung vorhanden ; die Masuren im südlichen Hügelgebiet haben in¬
folge ihrer deutschen Kultur stets zu Deutschland gehalten . Von jeher haben die wald-
und sumpfreichen Gebiete am Narew eine kräftige Grenze zwischen den ostpreußischen
Masuren und ihren südlichen Stammesverwandten gebildet . Trotz alledem ist ein kleines
Gebiet (501 qkm ) um Soldau an Polen abgetreten worden.

Die Tatsache , daß im Memelgebiet zum Teil litauisch gesprochen wird , wurde der
Vorwand zu seiner Abtrennung vom Deutschen Reiche .

Das Memelland (2657 qkm , 141000 E . ) , auf Grund des Diktats von Versailles zu¬
nächst selbständiges Gebiet unter dem Protektorat des Völkerbundes , 1923 Litauen auto¬
nom angegliedert ( 16 . Febr . 1923 ) , umfaßt die Kreise Memel , Heydekrug und Teile von
Ragnit und Tilsit .

An Stelle des Warenaustausches mit Rußland sind jetzt die. baltischen Randstaaten j
und Sowjet-Rußland getreten . Die Holzindustrie Memels beanspruchte etwa eineMillion ’
Kubikmeter Rohholz . Haupthandelsländer sind Deutschland und Litauen .

Memel , mit Hafen in stillen Dünenwäldern an der Mündung des Memelstroms , ist der
natürliche Umschlagsplatz für den Handel mit dem Baltikum . Floßholzverkehr bildet den Kern
des Memeler Hafenumschlags . . :

3 . DAS MÄRKISCH-POSENSCHE ZWISCHENGEBIET 1
Es ist manchmal als mittlere Mulde Osteibiens bezeichnet worden . Schon in dem

Gebiet der Rokitnosümpfe setzt jene bald plattige , bald von breiten Talungen durch¬
zogene Landform an , der man wohl den Charakter einer Mulde zusprechen darf , wenn
man an die hügelige Umrahmung des Baltischen und des Südlichen Landrückens denkt.
Dem Konvergieren aller eiszeitlichen Hauptlinien nach der Elbe zu entspricht das !
Schmalerwerden des Zwischengebietes und sein Hinübersetzen in die Niederungsland¬
schaften jenseits der Elbe bei Magdeburg.

Der Untergrund ist mit Ausnahme der Kalke bei Rüdersdorf und der Gipse bei
Sperenberg glazialverhüllt . Man hat früher von Diluvialplatten und Plateaus gesprochen.
Das gilt für manche weiten , fast eintönig wirkenden Landschaften Posens und auchfür
manches kleine Plateau in Brandenburg . Das Relief ist nach den Gesetzen entstanden,
wie sie für den Aufbau Osteibiens bei der glazialen Eormenreihe entwickelt wurden.
Aber hier im Zwischengebietist dieEormenenergie mehr in der Schaffung von Hohlformen
wirksam gewesen (Abb . 143 ) . Die Urstromwässer haben die diluvialen Aufschüttungs¬
massen mit einemGitternetz vonUrstromtalungen und Verbindungstalungen durchzogen ,
das die Auflösung der im Posenschen noch weitflächigen Plateaus nach dem Branden-
burgischen zu in kleine und kleinste Stücke bis zur vollständigen Beseitigung zur Folge

1 E . Friedei und R . Mielke , Landeskunde der Provinz Brandenburg . Berlin 1909ff .
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12B. Danzig mit der Marienkirche (Flugbild ). Der wuchtige , aus der Ordenszeit stammende
Bau der Marienkirche, einer der größten Kirchen der Erde , überragt den alten , an Giebelhäusern
reichen Teil von Danzig und wird zum Wahrzeichen des Deutschtums im entrissenen Freistaat .

(Phot . Aero Lloyd Luftbild G . m . b . H .)

124 . Danzig , Frauen¬
gasse . Die abseits vom
Verkehr liegende Frauen¬
gasse hat ihre alte Schönheit
bewahrt . Die hohen Giebel
der altertümlichen Häuser
werden durch Figuren von
Helden, Heiligen und aller¬
lei Tiergestalten gekrönt . Die
Eingänge zu den Häusern
bilden die »Beischläge«, stei¬
nerne Plattformen , von
denen Stufen zur Straße hin¬
abführen . Die Ostseite der
Marienkirche, überragt von
dem Turm im Westen , gibt
dem ganzen Straßenbild
einen wuchtigen Abschluß.

v . Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . 12



126 Masurische Seenlandschaft. — Kurische Nehrung. — Trakehnen.

125 . Masuren . Talter Gewässer mit Nikolaiken , Blick nacli S . Den größten See Masurens,
den Spirding- See , begleitet im Westen ein schmaler Arm, das Talter Gewässer, auf dessen beiden
Seiten sich das ostpreußische Venedig, das Städtchen Nikolaiken, erhebt . Seine 3000 Einwohner
treiben Fischfang (große Räucheranstalt ) , Fisch- ,und Holzhandel . Das Talter Gewässer setzt sich

in der langen schmalen Rinne des Baldahnsees im Süden fort .
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126 . Kurische Nehrung . DiehoheDüne und dasTaldesScliweigens beiNiddenist eine
der eigenartigsten Stellen der ganzen Nehrung . Langsam steigt die Wüstenlandschaft bis zum
50m hohen Kamm der Düne an , die dann , im Hintergründe , steil zum Haff abfällt . Leider ist

gerade dieses Gebiet uns durch das Versailler Diktat entrissen worden.
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127 . Ostpreußische Pferdekoppel bei Trakehnen . Die Leichtigkeit des Transportes auf
Flüssen und Seen hat im östlichen Ostpreußen starke Entwaldung der XJferlandschaften bewirkt.
An Stelle des Waldes entstanden Wiesen und Weiden, und auf ihnen hatte sich neben der über¬
wiegenden Rinderzucht die Zucht edler Pferde in einem solchen Maße entwickelt , daß in Litauen die
Kopfzahl der Pferde ein Drittel der Volkszahl betrug und hier zwei Drittel der deutschen Kavallerie¬
pferde gezüchtet wurden . Das Gestüt Trakehnen wurde 1732durch König Friedrich WilhelmI . begründet .



Viehweide bei Nimmersatt . — Tilsit . — Blick vom Leuchtturm auf Memel . 127

12S. Wiese bei Nimmersatt . Einst der nördlichste Punkt Deutschlands . Die kilometerbreite
Flugsandebene der Küste enthält im Untergrund oft undurchlässige Lehme , so daß sich auf der
Oberfläche gute Wiesen einstellen . In trockenen Teilen herrscht Nadelwald vor, während die

Felder weiter landeinwärts den fruchtbareren Geschiebelehm aufsuchen .
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129 . Tilsit . Die Brückenstadt oberhalb des Memeldeltas vermittelt den Verkehr mit dem ab¬
getretenen Memelland nördlich des Flusses . Gegenstand ihres rührigen Handels ist neben dem
Getreide der fruchtbaren Niederung vor allem das durch Flößerei aus Osteuropa zugeführte Holz,

das in großen Lagerplätzen aufgestapelt wird.

130 . Blick vom Leuchtturm auf Memel . Dreiviertel Stunde Wegs nordwestlich von Memel
liegt der vielbesuchte Leuchtturm , von dem der Blick über die »Plantage « im Vordergrund nach

der Stadt hinüberschweift , deren Türme am Horizont sichtbar werden.
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128 Oberländischer Kanal — Ostseebad Rauschen mit Steilküste.
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131 . Die schiefe Ebene Buchwalde . Aussicht vom Unterhaupt nach dem Scheitel. (Auf¬
genommen von Regierungs-Bausekretär Kowalewsky 1898.) Zur Überwindung des Höhenunter¬
schiedes von etwa 85 m , der Abdachung der ostpreußischen Seenplatte , benutzt der Oberländische
Kanal (Draußen - See—Deutsch -Eylau , 83 km ) vier sog . schiefe Ebenen , auf denen die Schiffe auf
eisernen Gitterwagen , jedesmal ungefähr 1/4 Stunde lang , fahren und dabei einen Höhenunterschied

von je etwa 20 m überwinden.
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132. Am Strande im Seebad Rau sclien , .Ostpr . Die schönsten Landscliaftsbilder Ostpreußens
bietet die Steilküste des Samlandes im Norden. Regen- und Quellwasser erzeugen in den Lehmen
und Sanden die mannigfaltigsten Formen , lassen aber die Küste jährlich um etwa 1/2m rückwärts¬
schreiten . Mächtige Rutschungen und staffelförmige Abbrüche ändern im Verein mit winterlichen

Hochfluten das Aussehen der Küste von Jahr zu Jahr .



Königsberg i . Pr . 129

183. Der Eischmarkt in Königsberg in Pr . Blick nach W . Zwischen dem Schlosse,
einer ehemaligen Burg des Deutschen Ordens, und dem Pregel liegt der älteste , noch vom Orden
gegründete Stadtteil Königsbergs. Das Stadtbild wird hier beherrscht durch den gotischen , mit
vier Ecktürmchen gezierten Schloßturm . Im Vordergrund der Neue Pregel , der Hauptarm des Pregel.
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134 . Königsberg i . Pr . Kneiphof . Langgasse , heute die Hauptverkehrsader , die über die vom
Alten und Neuen Pregel gebildete Insel des Kneiphofs führt . Beischläge und Tor sind inzwischen

dem modernen Verkehr zum Opfer gefallen.



130 Sägewerk bei ßudczanny. — Schloß Marienburg.
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185. Rudczanny , Südseite . Der Ort ist am Riegel zwischen den beiden Rinnen des Nieder- und
Baldahn - Sees am Rande der Sandr der Johannisburger Heide , also am Fuße der Seenplatte des
großen Endmoränengürtels Masurens, gelegen. Die gewaltigen Wälder dieser Sandlandschaft riefen

bedeutende Holzwirtschaft hervor . Flöße und Sägegatter sieht man auf Schritt und Tritt .
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136. Das Schloß Marienburg und das niedrige Ufer der Nogat . Am hohen Weichselufer,wo malerische Städte und Festen des Deutschritterordens stolze Erinnerungen wecken, übertrifft
alle Burgen die Marienburg , die , im ialten Glanze wiederhergestellt , weit über das flache, teilweise
sumpfige Ufergelände hinausschaut und jetzt , da das Land links der Weichsel zum polnischen

Korridor gehört , wieder zum Bollwerk des Deutschtums geworden ist .



Bromberg mit Kanal . — Kaiserpfalz in Posen. 131
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187 . Bromberg von der Brahebrücke mit Blick auf die kanalisierte Brahe . Weg zur
Weichsel und Netze-Oder, typische Holztraften , die von der Weichsel zur Oder gehen . Die zu beiden
Seiten teilweise erhaltenen Speicher aus dem 18 . Jahrhundert sind Werke Friedrichs des Großen.
Im fernen Hintergründe der hohe Urstromtalrand mit der Silhouette des massiven Bismarckturms .
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188. Kaiserpfalz in Posen . Der hellgraue Sandsteinbau , ziemlich genau im Zentrum der Stadt
Posen, trägt den höchsten Turm der Stadt . Die Kaiserpfalz ist der weitaus größte und prächtigste
Schloßbau des Posener Landes , an einem der architektonisch schönsten Plätze gelegen : Akademie,Theater , Gebäude der ehemaligen Ansiedlungskommission und offene Landschaft bilden den Rahmen .



132 Trebisch — Goplosee — Windmühlen bei Schmiegel .

139 . Dorf Trebisch zwischen Landsberg und Schwerin - Warthe . Straßendorf .Deutsches Kolonialdorf auf Posener Boden unweit der märkischen Grenze. Gleichmäßigkeit derWohnhäuser in Bau und Richtung zur Straße läßt auf ziemlich gleichzeitigen Aufbau nach einer
Brandkatastrophe in neuerer Zeit schließen. Der Baumreichtum der Dorfstraße deutet auf deutschen

Ursprung im Gegensatz zu den baumarmen polnischen Dörfern hin .

140 . Goplosee (vom Mäuseturm in Kruschwitz) . Flacher Binnensee , einer der längsten Seen Nord¬deutschlands , von den Fruchtfeldern Kujaviens mit großen Rüben - und Weizenschlägen begrenzt.Weit wachsen von beiden Seiten hakenförmige Rohrhalbinseln in ihn hinein , die eine reiche Wasser¬vogelwelt bergen . Verkehrsgeographisch hat der See nur Bedeutung für die Zufuhr der Zucker¬rüben von den Feldern nach der Riesenzuckerfabrik Kruschwitz .

14L . Windmühlen bei
Schmiegel . In unmit¬
telbarer Nähe des Ortes,der als kleine Kreisstadt
im ehemaligen preuß .
Regierungsbezirke Posen
lag , waren auf einer
dem Winde ausgesetzten
Hochfläche 49 Wind¬
mühlen errichtet worden.
Ein Brand vernichtete
den größten Teil von

ihnen .
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hatte ( Abb. 144 ) . Dem Gange des Abschmelzprozesses des Inlandeises entsprechend
fehlen in Posen die Hügelgirlanden der Endmoränen nicht . Wer von Breslau über
Lissa nach Posen fährt , durchquert die waldbedeckte , oft unvermittelt die Landfläche
überhöhende Endmoräne . Von Kalisch her zieht das Hügelband über Lissa und Schwie-
bus in Richtung auf Cüstrin . Ganz anders ist die Landschaft im Gebiet der aufgeteilten
Diluvialplatten Brandenburgs , wo bei Eberswalde , Chorin und Joachimstal die End¬
moränenbogen geradezu vorbildlich geformt sind.

Beide , die Diluvialplatten und die Talungen , haben im gesamten Zwischengebiet
Wirtschaft und Verkehr beeinflußt . Voll wirksam konnten die Talungen allerdings erst
werden, als ihnen an manchen Stellen in harter Kulturarbeit der Charakter der hem¬
menden Grenzwildnis genommen war.

a) POSEN 1
Das Land Posen 2 ist das Gebiet der mittleren und unteren Warthe ( Abb . 142 ) . Netze

und Obra vervollständigen das Gewässernetz, das sich heute in den alten , eiszeitlichen
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142 . Das Warthebruch . (Ausschnitt aus der Karte des Deutschen Reiches im Maßstab l : 200UUU.j

hie Flanken des Urstromtales werden von großen Waldgebieten eingenommen , an deren Hand Ortschaften mit slawischen
Namen zu linden sind , während innerhalb des Waldgebietes deutsche Ortsnamen auf deutsche Kolonistentätigkeitweisen. Im eigentlichen Urstromtal selbst fehlen slawische Kamen völlig . Diese Tallandschaft ist erst durch die
großzügigen Kolonisations - und Entwässerungsarbeiten der Hohenzollern für den Anbau gewonnen worden . Holländer
haben dabei oft ihre Erfahrungen dem Preußischen Staate zur Verfügung gestellt . Es ist die merkwürdige Mischungder Ortsnamen (Eichwerder , Neudresden , Woxholländer, Jamaika , Maryland usw.) zu beachten .

1 H . Schütze , Landeskunde von Posen . Breslau 1911 ; derselbe : das Posener Land . Posen 1923.
2 W . Mitscherlich , Die Ausbreitung der Polen inPreußen . Leipzig 1918 , — F . Braun , Die Ostmark . Leipzig

1920; derselbe : Die östlichen Grenzländer Norddeutschlands . Leipzig 1921 .
v. Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . 13
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Bahnen kümmerlich ausnimmt . Schier unübersehbare Landflächen , sandig und Kiefern¬
wald tragend , charakterisieren das Land . Überall hat deutsche Kulturarbeit wirtschaft¬
lichesNeuland geschaffen. In den Talungen , wo Sumpf und Moor jegliche Ackerwirtschaft
ausschlossen, sindseitFriedrich demGroßen großzügigeEntwässerungsarbeitenvorgenom -
men worden, und manche Bruchlandschaft ist dem
geregelten Wiesenbau zugeführt worden (Abb . 142) .
Nur wo im Sand der Binnendünen lediglich Kiefern¬
wald wurzelte , mußte die Kulturarbeit haltmachen .

Geschiebemergel und Sande bilden die Hoch¬
flächen einstiger geschlossenerWaldbedeckung , die
nur in den Tälern und den zahlreichen Seen¬
gebieten unterbrochen wurde . Das Kulturland ist
dem Walde abgerungen worden , dessen Reste als
Kiefernwald auf Sandboden heute noch die Phy¬
siognomie der Landschaft bestimmen .

So ist es verständlich, ,daß derwirtschaf tliche
Charakter des Landes , abgesehen von dem fisch-
reichenSeengebiet vonGnesen biszumGoplosee (Bild
140 , S . 132 ) , durchaus agrarisch ist ( Bild 141 , S . 132 ) .
Entsprechend der verhältnismäßig geringen Bereg¬
nung des Landes hat sich je nach den Böden neben
dem vorherrschenden Roggenbau der Anbau von Rü¬
ben und dieKartoffelkultur entwickelt ; bei geringer
Bevölkerungsdichte war Posen die gegebeneVorrats¬
kammer für die dichtgedrängt wohnenden Bewohner
der Reichshauptstadt Berlin und auch Sachsens.

Erst in allerjüngster Zeit hat sich inHohensalza (25)
eine örtliche, auf Salzauswertung gerichtete Industrie
entwickelt.

Als Grenzzone der großen natürlichen Zwischen¬
mulde gegen den Südlichen Landrücken zieht sich
wiesen- und seenreich die Bartschniederung von
der Ostrowoer Gegend über Militsch und Trachen -
berg nach Glogau hin . Es ist dies ein eigener Land¬
schaftstyp : die Wirtschaft ist fast ausschließlich auf
eine hochentwickelte Fischzucht (besonders Karpfen
und Schleien) gestellt ; das ganze Seen- und Teichbild
inForm , Farbe und Wirtschaft scharf abgesetzt von
dem sandigen Wäldermeer im Norden und Süden.

Dort , wo dieBrahein den Bromberger Kanal einmündet ,der, dem Wege der Urstromtalung folgend, die Netze mit
derWeichselverbindet , liegt diealte deutscheStadt Brom -
berg ( 88) ( Bild 137, S . 131 ) mit bedeutender Binnenschiff¬
fahrt und Getreidehandel. Am südnördlich gerichtetenDurchbruchstal derWarthe entstand mittenim posenschenLande die Stadt Posen ( 170) (Bild 138, S . 131 ) . Aus dem
gesamten Verkehrssektor von Stettin bis Breslau streben
hier die Schienenwege zusammen, um in den einen WegThorn—Insterburg —Osteuropa übergeleitet zu werden ; ein Abzweigführt nach Warschau . Posen
war bis zum Weltkriege Residenzstadt , Festung , Großstadt mit Akademie, Sitz eines Erzbischofs ,dazu Industriestadt , besonders für landwirtschaftliche Maschinen und Geräte, mit Brennereienund
Zuckerfabriken . Posen ist immer eine Stadt mit stark polnischem Wesenseinschlag geblieben.

Mitten auf der Diluvialplatte zwischen Warthe und Obra hat sich Neutomischl äs Hauptortdes Hopfenhandels entwickelt ; südwestlich davon hat Bomst als nördlichster Weinort der
Erde in 52 ° nördl. Breite einige Berühmtheit erlangt .
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143 . Der Jaroschewoer See .
(Nach d . Abh. d . preuß . geol . Landesanstalt.l
Vielgestaltig und nach ihrer Entstehung viel¬
deutig sind die Seen Posens , von denen der
Jaroschewoer See einer der tiefsten ist . Er be¬
sitzt eine Fläche von 96 ha . Im N wird er durch
eine die Warthe begleitende Sandterrasse ge¬
staut . Die Tiefenkarte und das Profil lassen (len
unruhigen Untergrund desSeebecken's erkennen .
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Das posensche Land mit seiner überwiegenden Agrarkultur ist , wie seine völkische
Struktur zeigt , das Ziel des andrängenden Slawentums gewesen , dabei aber sind seine
westlichen Randgebiete fast rein deutsch geblieben (Bild 139, S . 132 ) .

In den Städten überwog fast überall das deutsche , auf dem Lande das polnisch¬
sprachige Element . East zwei Drittel der Landesbewohner sprechen polnisch .

Auf Grund des Versailler Diktats ist nahezu die ganze ehemalige Provinz Posen
an Polen abgetreten worden . 26000 qkm mit fast 2 Millionen Einwohnern , von denen
35 % Deutsch als Muttersprache sprechen .

Einkleiner Rest um SchwerinundMeseritz verblieb dem Deutschen Reich und wurde mit
dem Rest Westpreußens zur „Grenzmark P o s e n -Wo s t p r e u ß e n“

( A bb . 339 ) vereinigt .
b) BRANDENBURG

Das Land Brandenburg 1 greift nach Westen bis an die Elbe , nach Osten in der
Neumark über die Oder hinüber . Die breiten natürlichen Grenzen ziehen auf die beiden
angrenzenden Landrücken hinauf ; der Kern der Mulde aber liegt wald - und seenreich
dazwischen . Drei Urstromtäler durchqueren die Mark . Havel und Spree entwässern
mit ihren seenreichen Wasserläufen bald breite Talungen älteren Datums , bald jüngere
Quertäler . Mächtige Breschen hat die bäuerliche Kulturarbeit in den dichten märkischen
Wald gelegt . Weitausgedehnte Kiefernwälder , breite Wiesen und Lüche , zahlreiche blaue
Seen und Sand und immer wieder Sand sind die Wesenszüge der Landschaft (Bild 146,
S . 141 ) . Wer den dünenreichen Tiefenlinien mit ihren schattenarmen Kiefernbeständen
und ihrer Heidenatur folgt , wird — wie zu den Tagen des Wagen - und Pferderelais¬
verkehrs — den Eindruck der „Erz -Streusandbüchse des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation “ nicht loswerden . Ebenso wird neben der einsamen Größe , wie sie die,
Leistikowschen Bilder der kiefernumrahmten märkischen Seen zeigen , immer eine Ahnung
von der Armut gewisser Heidesandlandschaften bleiben . Schon in den Wiesenland -
schaften zwischen Bernau und Eberswalde , dann aber im Bereich der Endmoränen ,herrschen hier und da Buchenwälder vor , im Gegensatz zum Südlichen Landrücken ,der als Fläming die Mulde begrenzt und Kiefernwald trägt .

Wirtschaftlich ist die Mark auf Getreide , Kartoffeln , Wiese und Wald gestellt ,wobei gewisse Gebiete eine Sonderstellung einnehmen , wie der Spreewald mit seiner
Gartenkultur ( Bild 147 , S . 141 ) , die Berge um Potsdam und Werder mit ihren Obst¬
plantagen , die Oderniederung mit Tabakpflanzungen . Dazu gesellt sich noch die
fischereiwirtschaftliche Auswertung der Gewässer ; allein 2 % der Landfläche sind von
stehenden Gewässern bedeckt .

Ein großer Teil des Warenaustausches in der Mark vollzieht sich auf dem engmaschi¬
gen Gewässernetz , als dessen Kern man den großen Binnenhafen des Reiches , Berlin ,
ansprechen darf . Die Bedeutung der Kanalwege ist bereits früher gewürdigt worden .

Die alten , geschichtlichen Landschaftsnamen ( s . u . ) beziehen sich in der Regel auf
die Diluvialplatten zwischen den Talsystemen . Bei dem Gewirr von Talungen und seen¬
reichen Wasserwegen ist es fast unmöglich , im gesamten Gebiete der Mark natürliche
Landschaften zu finden , die nicht miteinander stark wesensverwandt wären (Brmtbild ) .
Zweifellos sind die Züge der drei Urstromtalungen ein Landschaftstyp , der sich in
Wasserführung , Farbe , Vegetation und Wirtschaft scharf von den Diluvialplatten
unterscheidet , in die jene Formen eingeschnitten sind . Ebenso wirken die angrenzendenHöhen , die behäbige Breite des Fläming und die eng aneinandergerückten , kühnen
Endmoränenbogen im Eberswalder und Templiner Gebiet als selbständige Landschaften .In kleinerem Ausmaße , aber mit nicht minder ausgeprägter Eigenart , gehören das Seen¬
land der Havel von Berlin bis Brandenburg und der Spreewald hierher . Abgesehen von
den beiden letztgenannten gelten für den Märker die althergebrachten Landschafts -
hezeiehnungen .

Jf , Grqerke , Pie Mark Brandenburg . Berlin 192ü ; Mie 1ke , Landeskunde Von Brandenburg .
13*
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Von der oberen Havel reicht die Priegnitz zur Elbe,dieUokermarkzur Oder , die Altmark
liegt jenseits der Elbe , die Neu mark jenseits der Oder . Die Mittelmark zwischen der Havel bei
Rathenow und der Oder bei Cüstrin wird durch das mittlere Havelstück in Havelland und Bar -
nim geteilt , von denen letzteres nach Frankfurt zu ins Land Lebus übergeht . Das Spreeland
rund um den Spreewald wird als Niederlausitz bezeichnet ; südlich von den Havelseen liegen
die alten Landschaften des Teltow und der Zauche .

Alle diese Landschaften gleichen sich in ihrenWirtschaftsformen ; nur die Niederlausitz bildet
eine Ausnahme . Die früher in großem Stile betriebene Schafzucht hat hier eine großzügige mär¬
kische Tuchfabrikation von Weltruf begründen helfen . Aus Rentabilitätsgründen ist die Schaf¬
zucht längst zurückgegangen ; die Tuchfabrikation aber , gestützt auf die reichen Braunkohlen¬
vorräte aus der Niederlausitz und überseeische Wolle , hat sich weiter entwickelt , so in Lübben ,
Cottbus (48) , Forst (32) , Guben (38) , Luckenwalde (23) , Spremberg ( 11 ) , Sommer¬
feld ( 11 ) und Sorau ( 16) .

Von den früher geschilderten , natürlichen Landschaften muß an dieserStelle das S eengebiet
der Havel hervorgehoben werden , das , abgesehen von örtlicher Einstellung auf Beamtentum
und Fürstenhaus [wie Potsdam ( 59) ] oder Industrie , [wie Brandenburg ( 53) ] in starkem Maße,
jedenfalls mehr als irgendwo in der Mark , Fluß - und Seefischerei pflegt .

Die Besiedelung der Mark ist nicht von einer einheitlichen Bevölkerung vor¬
genommen worden .

Von der Steinzeit an , wo wir bereits seßhafte Bevölkerung in der Mark kennen , hat diese An¬
teil an der großen arisch -germanischen Kulturentwicklung , deren Fundzeugnisse sich lückenlos
durch die Bronze - , Hallstatt - und Latenezeit bis an die Schwelle des Mittelalters aneinanderreihen .
Die Völkerwanderung machte das Land menschenarm und gab den andrängenden Wenden Raum.
Die Kultur ging zurück . Von Niedersachsen aus erfolgte die Regermanisierung , an der später
die verschiedensten deutschen Stämme teilnahmen . Der Ackerbau kam wieder ins Land .

Rundlinge , Burgwälle und alte Flurnamen erinnern an die Zeiten , als die Mark die deutsche
Grenzwacht gegen das andrängende Slawentum hielt . Klösterliche Siedlungen und Klosterruinen
(Chorin , Lehnin ) bezeugen die große Kulturarbeit der geistlichen Orden . Türme und Stadtmauern
erinnern uns im heutigen Siedlungsbilde an die Gegensätze zwischen Ritterschaft und Städten ,
zwischen Stegreif und Städtebund .

DiemärkischenStädte weichen heute in ihrer Form und in ihrer Bedeutung als Landschafts
element stark voneinander ab . In ihrer Jugend ähnelten sie sich alle , denn ihre Gründung ging in
einem verhältnismäßig kurzen Zeitraum , zumeist im 12 . u . 13 . Jahrhundert , vor sich . Der Plan war
fast für alle einheitlich . Feste Plätze zur Verteidigung und als Verkehrsmittelpunkte zu schaffen,
war das Ziel dieser Städtegründungen . Viele Städte sind Brückenorte an den Stellen , wo sich die
Diluvialplatten im früher unwegsamen und sumpfigen Niederungsland am nächsten kommen.
Die Zahl der Beispiele dafür ist sehr groß . Abgesehen von Luckenwalde , gibt es im märkischen
Zwischengebiet kaum eine mittlere oder größereStadt , die nicht den Charakter der Brückensiedlung
hätte . Jede der historischen Landschaften besitzt einige davon . Sie ordnen sich nach den märki¬
schen Flüssen . Guben (38 ) , Frankfurt a . O . (65 ) ( Bild 153 , S . 144 ) und Cüstrin ( 19) liegen
an den Übergängen der Neiße - Oder -Linie ; Fürstenwalde (22 ) verbindet die Lebuser und
die Storkower Diluvialfläche . Die Reihe der Havelstädte von der Spreemündung bis zur Ein¬
mündung der Havel in die Elbe ist groß : Potsdam ( 59 ) ( Bild 151 , S . 143 ' , die alte friderizia-
nische Stadt auf der Stelle einer sehr alten , wendischen Brückendorfanlage , Brandenburg (53 ),
die älteste Stadt der Mark , 1157 gegründet , Ratheno w (25) , eine Zentrale der optischen Industrie ,
undHavelberg sind Brückenstädte an der Havel , Wittenberge (24) an der Elbe . Die beiden
Hauptorte der nördlichen Mark , Neuruppin ( 17) und Prenzlau (20 ) in der Uckermark , sind
Städtegründungen an Seen . Die wichtigste aller märkischen Brückenstädte aber ist Berlin .

Die Grundform der märkischen Kolonialstädte ist der Kreis (Abb 20 ) , der , den Ober¬
flächenformen oder den Wasserläuf enf olgend , zuweilen ins Oval oder schließlich in unregel¬
mäßige Formen verändert wird . Charakteristisch für die Anordnung des Straßennetzes
ist das rostartige Gitter der Straßen und das Freilassen von rechteckigen Plätzen für
Rathaus und Kirche . Auch da , wo ältere Siedelungskerne neues Leben kolonialer Stadt¬
gründungen sich ankristallisieren ließen , ist dieser Plan befolgt worden . Nicht minder
wichtig für die Städte als Landschaftselemente sind die Reste der einstigen Befesti¬
gungen , besonders der Stadtmauern und Türme . In manchen kleinen märkischen
Städten haben sich diese Reste , von den Jahrhunderten kaum berührt , ihr kleinstädtisch
bürgerliches Dasein in unsere Tage hinübergerettet .

Die Anlage der dörflichen Siedelungen hat sich viel mehr mit Landform und Bodenart
abfinden müssen als die - Städte .
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Wo nicht der arme Sand lediglich Kiefernwald tragen kann oder die findlingsreichen End¬
moränenzüge nur dem Buchenwald geeigneten Boden geben , da hat die Kulturarbeit des Land¬
gewinnenseingesetzt . Das natürliche Altern und Sterben der Seen und ihre Umwandlung in Lüche
sind Vorgänge , die der märkische Kolonist nicht abwarten konnte . Nach niederdeutschem und
holländischem Muster wurden Binnendeiche aufgeführt und die breiten Sümpfe und Moore der
alten Talungen entwässert , die freien Fließwasser durch Kanalisierung und Uferbefestigung in
feste Bahnen gezwängt . Die Mannigfaltigkeit der märkischen Dorfformen zeigt heute noch die
verschiedene Herkunft der Einwanderer .

Manches, nicht nur in der dörflichen Architektur , istausfrühenSiedlungstagen aufunsüberkom -
men. Auch die völkische Struktur zeigt noch Rest e an Sprache , Sitt e und Tracht der im 6 . J ahrhundert
eingedrungenen Wenden . Heute (1910) zählt man noch 63000 Wenden im Spreewaldgebiet 1.

144 . Die Lage Berlins . Von allen Himmelsrichtungen her streben - die Eisenbahnen auf Berlin zu und benutzen
dabei sowohl die Diluvialplatten (weiß) wie auch die heute größtenteils entsumpften Urstromtäler (schwarz). Berlin hat
sich dort entwickelt , wo zwei Diluvialplatten das früher versumpfte Spreetal am stärksten einengen . (1,2 cm = 200 km .)

Groß - Berlin mit seinen 4 MillionenEinwohnern ist Weltstadt geworden (Bilder 148
u . 149 , S . 142 ) . Die Anordnung der Tiefenlinien , das Zusammendrängen der Diluvial¬
platten , dieLage an natürlichen und künstlichen Wasserwegen haben Berlin eine wahr¬
haft großzügigeverkehrsgeographische Lage gegeben (Abb . 144 ) . Diese natürliche Gunst
im Verein mit der Eigenschaft als Landes - und späterer Reichshauptstadt haben Berlin
sich schnell entwickeln lassen .

Mehrere nordeuropäische Verkehrswege (Stockholm — Paris , Stockholm — Rom , Riga —
[Warschau] — Paris , London —Wien , Petersburg und Moskau ) durchlaufen Berlin . Das gewaltige ,
gesteigerte Warenbedürfnis für die ständig zunehmende Bevölkerung und die wachsenden In¬
dustrien haben das Verkehrsproblem zum Hauptmotiv der Weltstadtentwicklung Berlins gemacht
(Bild 150 , S . 143 ) . Der Großschiffahrtsweg Berlin —Stettin ist nur eine Etappe auf diesem Wege .
Der Anschluß an den Mittellandkanal wird ein weiterer Schritt sein . Groß -Berlin ist nach seinem
Güterverkehr zu Wasser der viertgrößte Binnenhafen des Reichs (Abb . 66).

1 Bei den Reichstagswahlen vom T. Dezember 1924 wurden im preußischen Wendengebiet nur 1193 Stimmen für
<he wendische Volkspartei abgegeben.
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Berlin entstand als Brückenstadt an der Spree. In seiner Entwicklung spiegelt es den
Aufstieg des Hauses der Hohenzollern und des brandenburgisch -preußischen Staates wider.
Als Residenz erfreute es sich besonderer Förderung durch die Fürsten , die es reich mit
Bauten schmückten , der Kunst und Wissenschaft eine Heimat schufen und zahlreiche Ge¬
werbe heranzogen. Nach der Reichsgründung wurde es auch Sitz der obersten Reichs -
behörden. Heute wohnt fin Groß - Berlin etwa der 16 . Teil der gesamten Bevölkerung des
Deutschen Reiches, eine ge¬
waltige Menge , deren Br-
nährungsnotwendigkeit weit¬
gehende Einflüsse weit über
dieStadtgrenzen , ja über die
Grenzen der Mark hinaus gel¬
tend macht . Das Wachstum
der Stadt hat schon lange die
Schaffung eines Zweckver¬
bandes Groß-Berlin zur Folge
gehabt , aus dem schließlich
die Stadt Groß- Berlin durch
starke Eingemeindungen (u.
a . Charlottenburg und Span¬
dau) mit einer Fläche von
874 qkm entstand (Abb. 340 ) .
Dadurch ist Groß - Berlin
noch mehr als früher Indu¬
striestadt geworden. Der
Fläche nach ist Groß- Berlin
die größte Stadt der Erde.

Ein engmaschiges Netz
von Verkehrslinien ( Eisen¬
bahn , Hoch - und Unter¬
grundbahn ) durchzieht den
großstädtischen Siedlungs¬
koloß , die Stadtlandschaft
Berlin.

Durch seine Hochschu¬
len , Akademien , wissen¬
schaftlichen Institute , Mu¬
seen und Theater wurde
Berlin zum geistigen Mittel¬
punkt Norddeutschlands .

Hannover

Dresden
bebaute Flachen f^ DSeen^^ Rieselfelder

145. Berlin : Die Erhaltung der Volksgesundheit.
Bei einer Zusammendrängung von Menschen muß stets für eine ausreichendeEr¬
holungsmöglichkeit Sorge getragen werden ; Berlin besitzt sie in seinen Wäldern
und Seen (Bild 152, S . 144) . Weiter ist für die Gesundheit einer Stadt die sorgsame
Beseitigung der Abwässer von Wichtigkeit , die auf Rieselfeldern (stark schwarz

schraffiert) gereinigt werden.

4 . DER SÜDLICHE LANDRÜCKEN
Es ist , von der Ostsee gesehen, der periphere Hügelzug , der westlich vom polnischen

Jura ansetzt und mit Unterbrechungen in kühnem Schwünge in der Lüneburger Heide
die Nordsee berührt . Oberschlesische Platte , Chelm , Katzengebirge , Grün¬
berger Höhen , Eläming und Lüneburger Heide besitzen im Landschaftsbilde
viel weichere Formen als die nördlichen Hügelreihen . Die Spuren der eiszeitlichen
Wirkungen sind hier , weil diese Höhen zuerst eisfrei wurden , stark verwischt . Aus¬
geglichenheit ist der Wesenszug dieser morphologisch älteren Formen , die in wechselnder
Höhenlage Aufbuckelungen bis über 200 m , selten mehr ( Annaberg 410 m ) erreichen.

Die großen Ströme haben einteilend und zergliedernd in den Hügelkranz eingegriffen ;
Bober , Queis, Neiße , Spree und Ilmenau und die sich fast berührenden Quellgebiete
noch kleinerer Wasseradern haben die Landschaften weiter unterteilt und aufgelöst. In
der Altmark sind die Zusammenhänge fast gelöst worden.

Trotz der starken Verwandtschaft in der Bedeckung durch Lockerböden ist in den
Einzelabschnitten teilweise der Untergrund wirksamer als die oft nur dünne und lücken¬
hafte Bedeckung geworden , so daß die zuvor genannten Namen zugleichBezeichnungen
für voneinander abweichende Landschaftscharaktere sind.

Die Tarnowitz er Platte und der Oheim zwischen der alten schlesischen Grenze
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und der Oder sind in ihrem Kern faltiges Land mit dünner Glazialbedeckung, aus der der
östlichsteVulkantrümmer Deutschlands , der basaltische Annaberg , herausragt (Abb . 260 ) .

Zwischen Warthe und Malapane , etwa an der Pro snaqueile , setzt breit das Katzen -
gebirge an , das über Kempen , Groß-Wartenberg . Trebnitz und Wohlau die Oder erreicht .
Im weitesten Sinne wird diese Landschaft von der Bartschniederung im Norden , der
Weideniederung im Süden begrenzt . Der Kern der Hügelzone besteht aus tertiären
Tonen und Sanden , denen in dünner Decke Geschiebemergel und eine in mächtigen
Fetzen erhaltene Lößdecke aufgelagert sind . Die Rückenform ist vermutlich durch
Bruchbildung im N und S bereits voreiszeitlich geschaffen worden . Dem Charakter
des Bodens entsprechend ist der Wald auf kleine Areale zusammengeschmolzen und
weiten Ackerflächen mit verhältnismäßig dichter Besiedlung gewichen. Die Land¬
wirtschaft herrscht und wird nur an den Rändern im Norden von der Fischereiwirt¬
schaft der Bartschniederung , im Süden von Ziegeleiindustrien durchsetzt .

Dem agrarischen Charakter des Rückens entsprechend liegen dort nur Kleinstädte
wie Groß-Wartenberg , Trebnitz und Wohlau .

Zwischen Oder und Bober ist der Landrücken stark aufgelöst . Das siedelungsarme,
heidereicheLand hat nur an derOder größere Städte , so Glogau (26 ) undNeusalz ( 13 ) .

Durch eineNiederung getrennt , erheben sich zwischen dem untersten Bober und dem
Oderwinkel die weintragenden Grünberger Hügel . Neben einer entstehenden Industrie
ist es vor allem die Weinproduktion , die der Stadt Grünberg (22 ) ihren Charakter ge¬
geben hat .

Zwischen dem Rückenberg (228 m ) bei Sorau und dem Hagelberg (200 m ) bei Belzig
schwingt sich der südliche Höhenzug , im Westen dieses Abschnittes Fläming genannt ,
breit zwischen den beiden südlichsten Urstromtälern (Bild 155 , S . 145 ) nach Nordwesten .
Der vorherrschende Sandboden bedingt trotz der mehr als 600 mm betragenden Jahres¬
befeuchtung Trockenheit . Kiefernwald , echte Heide und Buchweizenfelder bestimmen
die Physiognomieder Landschaft . Die Mittelzone ist durch stark und tief eingerissene
canonartige Täler , die Rommein ( Bild 156 , S . 145 ) , ausgezeichnet , die nur bei starken
Regengüssen Wasser führen , sonst aber Trockentäler sind.

Die Besiedlung des Fläming ist ausgesprochen spärlich und erstreckt sich in der Haupt¬sache auf die Randgebiete . Von den flämischen Kolonisten , die unter Albrecht dem Bären dem
Lande den Namen gegeben haben , lassen sich Spuren im Siedlungsgebiete nicht mehr nachweisen.
Die von den Flamen eingeführte Tuchmacherei ist von den Höhen in das Flämingvorland , beson¬
ders in die Niederlausitz , übergegangen . An der Einengung des Fläming liegt Jüterbog ( 8 ) .

Neben dem agrarischen Charakter des Fläming macht sich die Auswertung des
Waldes und das Vorkommen von Ton in kleinen , weithin über das Land verbreiteten
Gewerben geltend .

Jenseits der Elbe , zunächst in einzelnen Fetzen , dann als geschlossenes Hügelland ,bildet die Lüneburger Heide 1 den Abschluß des Südlichen Landrückens .
Zwischen dem Fläming und dem östlichen Vorlande des Harzes folgt die Elbe dem

südlichsten Urstromtal . Torgau an der Elbe bei ihrem Eintritt in diese Landschaft ,
die alte Lutherstadt Wittenberg (22 ) ( Bild 157 , S . 146) am Südfuß des Fläming und
Dessau (70) , die anhaitische Landeshauptstadt , an der Mulde nahe ihrer Mündung sind
Brückenstädte und Verkehrsknotenpunkte .

5 . DIE SCHLESISCHE TIEFLANDSBUCHT 2
Zwischen dem Zuge der Sudeten und dem Südlichen Landrücken , in der Oberschle-

sisehen Platte wurzelnd , liegt eine zur Elbe hin immer mehr eingeengte Tiefenzone, in
der Hauptsache schlesischesLand . Uralte , glaziale Leitlinien der Wasserwirkung haben
hier im südlichsten Ostelbien die Physiognomie der Landformen bestimmt . Südlich

t ygl . Das Hügelland der Heide (S . 90).J . Partsch , Schlesien, eine Landeskunde . Breslau 1896 und 1911 . — B . Fox , Schlesien. Breslau 1909.
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davon sind Relief und Bodenart nur noch in untergeordnetem Maße von jener Kraft¬
wirkung erfaßt worden , die das Norddeutsche Tiefland geformt hat . Die Grenzender
Landformen sind nicht immer scharf gezogen. Der Übergang in die triassische Ober¬
schlesische Platte ist nicht überall durch Abfälle oder aufstrebende Landformen gekenn¬
zeichnet ; die Grenze nach Norden zum Südlichen Landrücken ist mannigfach durch¬
brochen — vielfach gehen Hügelland und Tiefenzone unmerklich ineinander über . Auch
zum Gebirge hin sind besonders im Gebirgsvorlande zwischen Weistritz und Görlitzer
Neiße trotz mancher Einzelberge die Grenzen verschwommen. Und doch ist eine wesent¬
lich weichere Profilierung der Landformen der Tiefenzone gegenüber den noch so aus¬
geglichenen Übergängen zur hügeligen oder gebirgigen Umrahmung nicht zu verkennen .

Abgesehen von der südöstlichen Übergangslandschaft , der Oberschlesischen Platte
und dem Muschelkalkrücken des Chelm , ist glazialer und fluvioglazialer Schutt die
Grundlage der Landschaft . In sicher zweimaligem Hinüberwälzen hat das Inlandeis :
den Untergrund mit ortsfremdem Material aufgefüllt . Das Abschmelzen des Inland¬
eises und die Gleichgewichtslage im Zuge des vordiluvial vorgebildeten Südlichen Land¬
rückens haben die randlichen Eiswasser und die vom Gebirge herabkommenden Flüsse
zur gemeinsamen Arbeit in Richtung der damals freien Gefällslinie gezwungen. Diese
verläuft von der oberen Oder über Breslau , quer über die jetzigen Tieflandsströme zur
Elbe bei Magdeburg als sogenanntes Breslau -Magdeburger Urstromtal . Umlagerung
und Wegnahme des glazialen Bodens charakterisieren die formengebende Arbeit der
damaligen Flüsse , an der späterer Schutttransport vomGebirge her keine wesentlichen
Veränderungen vornehmen konnte .

Die Linienführung im Gewässernetz ist , wenn auch mit gewaltiger Abnahme der
Wassermenge, im östlichen Teil der Mulde die aus eiszeitlichen Tagen . Die Oder ver¬
läuft bis zur Katzbachmündung in der von ihr etwas vertieften Mittelrinne der alten
Urstromtalung . Sämtliche Gewässer vom Katzengebirge , der Oberschlesischen Platte
und vom schlesischen Gebirge werden in dieses hydrographische Rückgrat des Landes
herabgezogen . Die Oder durchbricht westlich Wohlau den Südlichen Landrücken und
läßt nördlich von Liegnitz ein breites Stück der alten Talung wasserlos. Nur im west¬
lichen Teile der alten Talung wird diese von der Schwarzen Elster in ihrer Längserstrek -
kung durchmessen . Bober , Queiß , Neiße und Spree durchqueren die Talung , um jüngere ,
weiter nördlich gelegene alte Talstücke zu erreichen . |

Die Tieferlegung der Landform in der Urstromtalung hat in dem südlichen angrenzendenGe- ■
birgsvorland , das stark mit Diluvialschutt bedeckt war, manche alte Strukturlinie nach Abdecker :
des Schuttes wieder zu morphologischem Leben erwachen lassen. Das gilt besonders für die Land¬
schaft von Liegnitz bis Görlitz. j

Klimatisch klingt im Odergebiet und auf der Oberschlesischen Platte das soge¬
nannte Zwischenklima aus , um dem eigentlich kontinentalen Klima Platz zu machen.

Von dem ursprünglichen Waldkleid , das mit Ausnahme der Lößgebiete wohl m
hoch- und dichtstämmigem Bestände das Land bedeckte , ist im Mittelstück der Oder¬
landschaft am meisten dem Ackerbau überliefert worden . Nur die sandigen Hügel und
die Dünen der Niederung tragen heute noch Wald , vornehmlich Kiefernwald . Daneben
spielt der Auenwald der Flüsse mit seinem dichten Unterholz eine hervorragende Rolle
im Landschaftsbilde . Die Galeriewälder der Oder sind integrierende Bestandteile der
Oderlandschaft in Schlesien. Der westliche Teil des Landes , das alte Niederschlesien,
hat infolge des starken Anteils an den sandigen Hügeln des Landrückens und den stark
ausgelaugten , dünenreichen Sandböden der alten Talung weitausgedehnte Heide¬
wälder . In der alten Landschaft Oberschlesien sind namentlich rechts der Oder breite
Waldzonen erhalten .

Die ersten Siedler , deren kulturelle Kraft nicht ausreichte , um den Wald als Hemmllis
zu beseitigen , nahmen vermutlich den Weg durch die Täler , den Flußbahnen folget j
und durch die offene Flur , die sich zum Teil auf Lößboden am Gebirgsrande hinzieht- j



Märkische Seenlandschaft . — Spreewald . 141

EMS ». 9mm

PP

» •, -

" . ./

146. Heidereuter See bei Erkner vom Leistikow - Weg aus . (Phot . Aug. Jtupp . ) Stille,
ernste Seen — meist Grundwasserseen — unterbrechen den Kiefernwald in der Umgebung Berlins.
Von dem sandigen Abhang sieht man auf den verlandenden See , dessen schilfreicher Rand oft mit

dunklem Wacholder neben lichtem Laubunterholz bestanden ist .
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UT . Aus Leipe im Spreewald . Bei geringem Gefälle löst sich die Spree in viele Arme auf.
Der Wald dieses Bruches besteht aus Erlen und Eichen . Elache Kähne vermitteln vielfach den
Verkehr zwischen den mit Stroh gedeckten Blockhäusern der zum Teil wendischen Bevölkerung.

v . Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . 14



142 Berlin : Potsdamer Platz . — Innere Stadt .

iS™

148. Berlin , Potsdamer Platz . Der Blick ist nach Westen gerichtet . Im Vordergründe quert
die Leipziger Straße den Leipziger Platz , an ihrem Ende die beiden Torhäuschen ; dahinter der rund¬
liche Potsdamer Platz , links der Platz vor dem Potsdamer Bahnhof und der Ausgang der König-
grätzer Straße . Das Zusammentreffen belebter Straßen ruft an dieser Stelle einen überaus regenVerkehr- hervor , so daß es notwendig wurde, zur Regelung dieses Verkehrs einen »Verkehrsturm«

und »Verkehrsinseln« zu errichten .
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149. Berlin . Innere Stadt mit Spree - Insel (Flugbild ) . — Die Spree mit ihren zahlreichen
Brücken teilt den Stadtkern in zwei Hälften . Die Spree-Insel mit der gesonderten Anlage der
fürstlichen Bauten : Schloß, Dom, Lustgarten und Museen. Vom Lustgarten (vor dem Dom) führt
eine Brücke nach der Straße Unter den Linden mit Zeughaus und dem mächtigen Bau der
Universität , gegenüber mehr freistehend das Opernhaus . Hinter dem Dom im alten Berlin der

viereckige Turm des alten Rathauses .
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150. Kabelwerk Oberspree . Eine Fahrt aul der Oberspree gibt eine Vorstellung von der
Bedeutung Berlins als Fabrikstadt .
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151 . Potsdam mit Seen . Die Blickrichtung ist nordöstlich . Vorn die Eisenbahnbrücke , dahinter
die über die beiden Havelarme gehende »Lange Brücke«, die auf den Paradeplatz mit dem Stadt¬
schloß führt . Rechts die Hl . Geistkirche , dahinter die Wasserflächen der Havelseenkette , die in
einer subglazialen Rinne liegt . Hinter der das Stadtbild beherrschenden Kuppel der Nikolaikirche
eine andere Seenkette : der Heilige See, hinter ihm der hydrographisch vieluntersuchte Sakrower See.

14 *



144 Dahme mit Segelbootbetrieb — Frankfurt a . 0 . — Kloster Leubus a . 0 .

152. Seeartig erweiterte Dahme . Auf den vielen Wasserflächen in und um Berlin wimmelt
es an Feiertagen von unzähligen Booten (vgl. Abb. 145) . Die Regattatage locken das sportslustigeBerlin spreeaufwärts auf die seeartig erweiterte Dahme , die wir im Bilde bei Grünau als bevor¬
zugte Rennstrecke (rechts von den spalierbildenden Booten) erblicken . (Phot . R . Sennecke, Berlin.)
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153. Frankfurt a . d . Oder . Die Stadt , heute geteilt in die Altstadt (links der Oder) und die
Dammvorstadt (rechts der Oder) , entstand auf dem linken Steilufer, wo die Talränder des Lebuser
und Sternberger Höhenlandes das Queren des Flusses ermöglichten . Im Blittelalter blühte der
Handel durch das Stapelrecht und den Beitritt zur Hanse . Später vernichtet , erstarkte er seit
der Blitte des 19 . Jahrhunderts wieder durch drei vielbesuchte Blessen , erlahmte er von neuem, als
Berlin den Handel Frankfurts an sich zog . Heute wird die Bedeutung der Stadt durch die Lage

nahe der Grenze erhöht .

154. Die Oder bei Leubus . Das ehemalige, von Zisterziensern aus Schulpforta 1075 gegründete
Kloster Leubus , dessen Kolonisationsgebiet bis an die Sudeten reichte , wurde auf den hochflutfreien
Ausläufern des schlesischen Landrückens errichtet . Seinem Fuße nähert sich hier , noch im Bereiche
des Breslau-Magdeburger Urstromtales , die Oder. — Das alte Kloster dient heute weltlichen Zwecken.
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155. Die Oder bei Tschicherzig (zwischen Züllichau und Grünberg ) . In einer alten
eiszeitlichen Schmelzwasserrinne des Warschau-Berliner Urstromtales fließt die Oder westlich von
Tschicherzig eine lange Strecke in Ost-West '-Richtung . Die breiten Flußauen , die zu Zeiten des
Hochwassers weithin überschwemmt sind , sind zum Schutz für dahinter liegendes Land durch
hohe , befahrbare Dämme geschützt . An die Stelle der alten , die Oder querenden Brücke wurde
hier im Mai 1925 eine neue errichtet , die für den Verkehr längs der nahen Grenze eine besondere

Bedeutung erlangt .
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156 . Brautrommel im Fläming . In den Sanden des Hohen Fläming sickern die Niederschläge
ungehemmt in die Tiefe. [Der Höhenzug ist wasserlos, erst an seinem Fuße beginnt das Gewässer¬
netz. Nur die außerordentlichen Wassermassen heftiger Gewitterregen und der Schneeschmelze
speisen vorübergehende , kräftig erodierende Bäche. Diese haben an dem steileren Nordabfall jene
jungen, 'rasch veränderlichen , schluchtartigen , gewöhnlich trockenen Täler hervorgebracht , die als

»Bommeln« bezeichnet werden.



146 Wittenberg . — Liegnitz.
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157. Wittenberg . Rathaus , Denkmäler der Reformatoren und Stadtkirche . Witten¬
berg , an einem wichtigen Übergangspunkt der Elbe gelegen , verdankt seine Bedeutung in der
Geschichte — als Wiege der Reformation . Zahlreich sind infolgedessen in der Stadt die Erinnerungen
an Luther und Melanchthon . In der räumlichen Entwicklung ist Wittenberg hinter Dessau und

Magdeburg zurückgeblieben.

158. Liegnitz mit
dem Piastenschloß .
Liegnitz , unweit des
Zusammenflusses des
Schwarzwassersund der
Katzbach gelegen,wurde
infolge seiner günstigen
Lage zur Kreisstadt .
Seit 1164 war es Re¬
sidenz der Piasten , die
1675 ausstarben . Heute
hat unter der vielseiti¬
gen Industrie das Tuch¬
gewerbe die größte Aus¬
dehnung erlangt . (Phot.
Curt Schümm, Liegnitz.)
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159. Breslau . Der älteste Stadtteil entstand als Bischofssitz auf der Oderinsel ; bei der Zerstörung
der alten slawischen Siedlung durch die Mongolen1241 blieb er unversehrt . Die auf dem linken Ufer
neu erbaute Eolonistenstadt rechts im Bilde zeigt schachbrettartige Anlagen. Von der Universität
in der Mitte des Vordergrundes ziehen sich mehrere alte Klostergebäude am Ufer hin . In der oberen
Bildecke rechts die Jahrhunderthalle als Wahrzeichen des bedeutendsten Handelsplatzes Ostdeutsch¬

lands , der Mittelpunkt der Breslauer Messe .
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160 . Der Zobten . Der Zobtenberg , der noch bis 1350 den Namen Silingerberg nach dem ger¬
manischen Vandalenstamm der Siiinge trug und erst später den heute noch geltenden slawischen
Namen annahm , ragt aus der mittelschlesischen Ackerebene als Einzelberg zu 718 m Höhe empor.
Geologisch besteht er aus Granit , Gabbro und Serpentin . Er ist das Wahrzeichen Schlesiens und
war ein wichtiges Siedlungsgebiet des Landes in prähistorischer Zeit . Dem Lande Schlesien

hat er den Namen gegeben.



Die Julienhütte bei Beuthen .
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Niederschlesien . 149

Eine dauernde Besiedlung ist erst in der jüngeren Steinzeit nachweisbar 1. Bei seßhafter

Lebensweise besaßen die ersten nachweislichen Bewohner des Landes bereits Getreidekultur , Haus¬

tiere, Töpferei , Spinnerei , Weberei , sowie Werkzeuge und Waffen . In der Bronzezeit schreitet

die Besiedlung und das Anwachsen der Bevölkerung unbekannter Basse fort ; in der Eisenzeit

setzt ein Bückgang der Besiedlung und Bevölkerung ein . Etwa im 8 . Jahrhundert v . Chr. schiebt

sich von Nordosten her eine neue Bevölkerungswelle nach Schlesien vor , die ersten germani¬
schen Siedler Schlesiens . Einzelne germanische Bestsiedlungen , so auf dem Zobten , haben sich

die ganze Zeit hindurch .bis zur Begermanisierung gehalten . Sie breiteten sich in Nieder - und

Mittelschlesien aus und machten vor der urwaldähnlichen Grenzbarre , der sogenannten Preseka ,
halt, die sich in 100 km Länge und 30 km Breite zwischen Mittel - und Niederschlesien entlang

zog. Ins Lößgebiet um Leobschütz in Oberschlesien drangen zeitweise (5 . und 4 . Jahrhundert

y. Chr . ) keltische Scharen aus Böhmen und Mähren ein . Langsam drängte die germanische
Kultur nach Osten vor , so daß die überhaupt besiedelbaren Gebiete Oberschlesiens im 2 . Jahr¬

hundert n. Chr . von Germanen besetzt waren . Gegen Ende des 3 . Jahrhunderts flutete die

germanische (vandalische ) Bevölkerung Schlesiens westwärts , um schließlich in Nordwestafrika

zum großen Teil unterzugehen . Nur Teile von ihnen blieben zurück . Slawische Völker drangen
in Schlesien ein 2 . In wilder Graswirtschaft und in spärlichem Ackerbau mit hölzernem Pfluge
haben sie bis zum 12 . Jahrhundert etwas weniger als ein Drittel des Landes in Wirtschaft

genommen. Im 12. Jahrhundert setzt mit dem Bückströmen germanischer Völkerwellen die

Regermanisierung des Landes (Kloster Leubus ) (Bild 154 , S . 144) ein . Dabei wurde Oberschlesiens
Preseka durchbrochen und das oberschlesische Land von allen Seiten her mit Axt und Pflug in

Bodenkultur genommen . Im Mittelalter setzt die Gründung einer großen Anzahl stadtrechtlicher

Siedlungen ein . Feste Pläne mit einheitlicher Idee ließen die Kolonialstädte mit dem bekannten
Grundriß der ausgesparten Plätze und der Befestigungen entstehen . Heute sind jene alten Stadt¬

gründungen entweder die Kerne von seitdem weiter gewachsenen Städten geworden , oder aber
sie haben sich — das gilt von mancher schlesischen Kleinstadt — ihr Dasein in die Neuzeit
mit nur unwesentlichen Umgestaltungen hinübergerettet . So manche Promenade am Stadt¬

graben , dem alten Wallgraben , schließt noch heute das Stadtbild landschaftlich ab.

Das schlesische Muldenland ist immer ein Verkehrsgebiet ersten Ranges gewesen.
DieOderstraße und die über die Gebirgsscharten hinwegführenden Wege ( Abb . 260 ) haben
Schlesien neben der eigenen Wirtschaftsnatur stets das Gepräge eines Durchgangslandes
gegeben . Schon zur Römerzeit durchquerte die sogenannte Bernsteinstraße Schlesien,
die von der Donau zur samländischen Küste führte . Später war es die Salzstraße von
Breslau über Lublinitz nach Krakau , die Schlesien zum Durchgangsland machte , dann
die Handelsstraße des Odertales mit der Fortsetzung über Beuthen nach Krakau . Die

wcitvorgestreckteLage und die fremdstaatliehe und fremdwirtschaftliche Umgehung
haben die Verkehrslage stark beeinflußt .

Die wirtschaftliche Struktur des Gebietes ist naturgemäß auf Grund der ver¬
schiedenen Ausstattung mit Bodenschätzen , Bodenarten und auf Grund der kulturellen

Leistungen der Bewohner in den drei Landschaften Ober- , Mittel - und Niedersehlesion
so verschieden, daß man diese drei als natürliche Landschaften großen Stils bezeichnen
kann . Im einzelnen sind diese Landschaften in sich mannigfach gegliedert . Die Oder
heftet alle drei fest aneinander , und zwar Mittel - und Oberschlesien stärker als Nieder¬
schlesien an Mittelschlesien .

a) NIEDERSCHLESISCHER ANTEIL

Niederschlesien ist vorwiegend Heideland . Jenseits der Katzbachlinie setzt , mit
dem Liegnitzer Forst beginnend , auf unübersehbarer Ebene mit weiten Sandfeldern und
Föhrenwald die NiederschlesischeHeide ein . MoorigeStellen , flache Weiher durch¬
setzen die großzügige, einheitliche und einsame , schwach bevölkerte Landschaft . Holz¬
wirtschaft , Bienenzucht und Schafhaltung bilden dieHaupterwerbszweige der Bewohner.
DasLebenist hier an die Flußtäler gedrängt - worden , unter denen naturgemäß das breite
Band der Oderniederung den ersten Platz einnimmt . Weite Landstriche sind voll¬
kommen unbesiedelt .

1 H. Seger , Die prähistorischen Bewohner Schlesiens. Mitt . d . Schles. Ges . f. Volkskunde . Bd. 9 . Breslau 1907 .
“~ H. Seger , Aus Oberschlesiens Vorgeschichte , aus : Oberschlesien, ein Land deutscher Kultur . Gleiwitz 1921 .

2 W. Volz , Zwei Jahrtausende Oberschlesien . Breslau 1920 . — B . Dietrich , Oberschlesien. Breslau 1920. —
1 • Hell mich , Die Besiedelung Schlesiens in vor- und frühgeschichtlicher Zeit . Breslau 1922 .

v- Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . 15
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Glogau (26 ) , die ehemalige Festung , vermittelt den Übergang von einem hügelig- sandigenOderufer zum anderen , liegt aber auch unweit der breiten Lücke, in der sich die fischwirtschaftlich
bedeutsame Bartschniederung zur Oderaue öffnet, und südlich jener Stelle, wo die Ausläufer des
Obrabruches vom posenschen Land her nach Niederschlesien vortasten , und wo das schlesische
Meer , derSchlawaerSee , breitflächig liegt. Am Nordrand der Heide, am Bober, entstand Sagan (15)
mit bedeutender Tuchindustrie . Das Heideland greift weit nach Süden bis ins Gebirgsvorland
hinein und zieht über das Neißetal durch die alte Urstromtalung . Görlitz (80 ) im Gebiet der
Oberlausitz, mit Tuchmacherei und Weißwaren, die Stadt der Glashütten , und Muskau an der
Neiße, letztere inmitten von Braunkohlenlagern , sind wirtschaftliche Oasen inmitten der sandigen
Lausitz . Namentlich der Anteil an den Braunkohlenfeldern weist auf künftige industrielle Ent¬
wicklungen hin, wie sie um Hoyerswerda und dem brandenburgischen S enftenberg ( 13)
längst angebahnt sind. Hier liegen die Anfänge eines neuen, auf Braunkohle gestellten Industrie¬
raumes , an dem Schlesien von Muskau bis Hoyerswerda erheblichen Anteil hat .

An der Grenze gegen die mittelschlesische Ackerebene gelegen , hat Liegnitz (71 ) (Bild 158 ,
S . 146 ) , die schlesischeGartenstadt , reichen Gemüsebau. Verkehrsgeographisch faßt Liegnitz die
Hauptwege von Berlin und aus Sachsen zusammen.

So ist in der Tat die niederschlesische Landschaft mit wenigen Ausnahmen ein
Gebiet ruhigen , nicht einmal reichen Lebens . Dort , wo industrielles Leben einsetzt,
liegen bereits die Grenzen gegen die Braunkohlenzonen Brandenburgs , oder die rand-
lichen Industrien des Gebirgsvorlandes .

Nach Westen setzt sich die niederschlesische Landesnatur bis zur Elbeniederung fort .
Dann geht die Landschaft unmerklich in die Leipziger Tieflandsbucht über .

b) MITTELSCHLESISCHER ANTEIL
Mittelschlesien ist , vom Gebirgsanteil abgesehen, die Landschaft der Acker¬

ebene , die Ebene des schwarzen Bodens , aus der einzelne Hügel und Buckel älteren
Gesteins wie Inseln aufragen , die wegen ihrer Gesteine (Granit ) oder ihres Erzgehalts
(Nickel ) zugleich Industrieinseln in der Ebene sind . Die Ackerebene reicht etwa bis zur
Katzbachlinie nachWesten . Gute Diluvialböden und dabei besonders reicheLößbedeckung
haben die Ebene weithin mit Getreide - und Rübenfeldern sich bedecken lassen.

Am Hauptübergang über die Oder ist Breslau (528 ) ( Bild 159, S . 147) entstanden ,
das als drittgrößte Stadt Preußens und siebente des Reichs in großstädtis .chem Wachs¬
tum längst die Fesseln der Mauern des alten , kolonialen Stadtkerns gesprengt hat.

Breslaus Bedeutung ist in seiner Lage begründet . Hier laufen alle Straßen und neuzeitlichen
Schienenwegestrahlenförmig zusammen. Breslau ist eine Brückenstadt , deren Handelsbedeutung
bis ins Mittelalter zurückreicht . Das in gotischem Stil aufgeführte Rathaus , der aus dem
13 . Jahrhundert stammende Dom mit späteren barocken Anbauten und die SchlesischeFriedrich- ■
Wilhelm-Universität in dem Barockbau der früheren Jesuitenhochschule mit Musiksaal und Aula
Leopoldina, beide in prächtigem Rokoko , sind beredte Zeugen der geschichtlichen Bedeutung
Breslaus . Neuzeitliche Regulierungsarbeiten an der Oder haben einen großzügigen Umschlags¬
verkehr von Gütern ermöglicht . Breslau ist auch die am weitesten nach Südosten vorgeschobene
Warte deutschen Geisteslebens mit zwei Hochschulen und einem Fürstbischofssitz . Es hat sich
seiner Zwischenlage in vorgeschobener Stellung entsprechend immer nach zwei Seiten orientieren
müssen : nach dem Reich, besonders zum mittleren Norddeutschland hin , und nach den Ländern
jenseits der Grenze. Dadurch ist Breslau Handelsmetropole und Messestadt für den deutschen
Osten geworden. Mit einem Wort : Breslau ist der Vorort der deutschen Kultur gegen den Osten.

Oderaufwärts liegt an der Oder und dem Hauptschienenweg nach Obersohlesiendas gewerbe¬
fleißigealte Brieg (26) , an der Weistritz , nahe dem 718 m hohen Granitberg des Zobten (Bild 160,
S . 147 ) Schweidnitz (27 ).

c ) OBERSCHLESISCHER ANTEIL
Oberschlesien 1 ist in seiner kulturgeographischen Physiognomie das Endprodukt

einer mehr als zwei Jahrtausende alten Entwicklungsreihe des Kampfes und der
Wechselwirkung zwischen Erde und Mensch. Links der Oder , besonders in den Acker¬
bau- und Lößgebieten um Neiße und Leobschütz , und rechts der Oder im südlichen,
lößreichen Oberschlesien liegen dieGebiete bevorzugter Ackerböden ; sonst ist der eiszeit¬
liche Boden mannigfach ausgelaugt und bei geringerer Fruchtbarkeit auch heute natür-

W . V o 1z , Oberschlesien und die oberschlesische Frage . Aus : Zeitschrift d . Ges . f . Erdkunde zu Berlin 1® -
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Hoher Waldboden. Wie ein steinernes Rückgrat hebt sich der Muschelkalkrücken des
Chelm, vom basaltischen Annaberg (410 m ) gekrönt , zum Teil lößbedeckt , aus der waldigen
Umgebungheraus . Nach der Auffindung der Zink- , Blei- und Eisenerze in den Dolomit¬
kalken des Muschelkalks vonTarnowitz und
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der reichen Steinkohlenlager südlich der
Linie Gleiwitz —Beuthen ( Abb . 51 ) ist als In¬
dustrieoase im oberschlesischen Waldgebiet
das Industriedreieck mit gewaltiger Zu-
sammendrängung vonMenschen entstanden .
Noch sind weite Waldlandschaften frei von
Industrie (Abb . 162 ) , wenn auch j edenAugen¬
blick die unter demWaldboden schlummern¬
den Riesenwerte der Kohlenlager bald hier ,
bald dort ans Tageslicht gefördert werden
können. Gerade das südliche Waldgebiet
birgt noch die wenigen in Pflege genom¬
menen Wisente , zum Aussterben verurteilt
— wie der im Industrieraum sterbendeWald .
Etwa die Hälfte der Einwohner Oberschle¬
siens sitzt in diesem fast geschlossenen in¬
dustriellen Häusermeer mit seinen zahllosen
Hütten und Gruben . Das Netz der Schienen¬
wege , Wasserleitungen und elektrischen
Kraftstränge ist unentwirrbar geworden
(Abb . 163 ) . Das Industriegebiet ist Ober¬
schlesien im engeren Sinne . Die Auswirkung der oberschlesischen Industrie außer¬
halb Schlesiens ist so stark , daß man sich häufig ganz Oberschlesien als eine einzige
Industrielandschaft vorstellt .
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162 . Die Lage des oberschlesisclien Industrie¬
gebietes innerhalb der natürlichen Landschaften

Oberschlesiens . (Mach w . Volz .)
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163. Die Einheit des oberschlesischen Industriebezirkes . (Nach w . Volz .)
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In der Tat hat ja auch das zweitgrößte deutsche Steinkohlenvorkommen (Abb . 35 )
eine gewaltige Einheit von Industrie und industriebeschäftigten Arbeitskräften ent¬
stehen lassen.

Der Hafen Cosel , seiner Bedeutung nach der siebente unter den deutschen Binnen¬
häfen ( 1923 : 1,8 Milk t , Abb . 66) , vermittelt den Güterumschlag von und zum Indu¬
striegebiet auf den Oderweg, der mit 20 % am Gesamtverkehr Oberschlesiens beteiligt
ist . Innerhalb des Industriedreiecks 1 sind die ineinanderfließenden Industriestädte
wie auf Kraftlinien angeordnet . Das gilt besonders für den Nordrand , wo Steinkohlen
und Erzlager sich überdecken .
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• IPIsss

O Fläche der Städte im Industriebezirk , oben rechts die Einwohnerzahl .
CTl Größe des Industriegebietes bei einer Besiedlung von 1000 Einwohnern je qm.

164. Deutsche und Polen in Westoberschlesien nach der Reichstagswahl vom 19 . November 1922,
Gleiwitz ( 69 ) , Hindenburg (67 ) , Beuthen ( 53) (Bild 161 , S . 148) , Tarnowitz ( 14 ) , Kö¬

nigshütte ( 75 ) und Kattowitz (45 ) sind die Pfeiler der oberschlesischen Industrie . Überall
im südlichen Waldland und auch im lößreichen Hügelland birgt das Land reiche Schätze an
Steinkohlen , die auch schon um Rybnik ( 11 ) stark ausgewertet werden; überall sieht man
werdendes Industrieland .

' B . Dietrich , Karte des oberschlesischen Industriedreiecks . Breslau 1922 .
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Mit tausend Fäden ist das oberschlesische Industriegebiet an seine engere oberschlesische
Umgebung, aber dann auch an Schlesien und an die Verkehrsmetropole Berlin und die außer¬
deutschen Gebiete geknüpft , mit denen es in Rohstoff- oder Fertigwarenaustausch steht . Die
SchneUentwicklung hat die Industrie längst den Rahmen der engeren Heimat sprengen lassen.
In bezug auf seine Ernährung ist der Industriebezirk bis zum Weltkrieg zu vier Fünftel an
Deutschland gebunden gewesen , selbst nach dem Verlust Posens kamen über 60% der Nahrungs¬
mittel aus den agrarischen Gebieten Schlesiens und des übrigen Deutschlands . Pleß , Rybnik ,
Batibor (37 ), Leobschütz (12 ) , Neustadt ( 16 ) und Neiße (29 ) liegen in dem fruchtbaren
Land , welches das Industrieland umgibt . Während links der Oder Klein - und Mittelbesitz
vorherrscht, sind rechts der Oder ungeheure Landflächen in der Hand weniger Großgrundbesitzer
vereinigt.

Man hat den Oberschlesiern häufig unrecht getan , wenn man sie wegen
'ihrer wasser-

polnischen Sprache als Polen bezeichnet hat (Abb. 164) . Seit den Tagen der Regermanisierung
ist kein slawisches Blut mehr nach Oberschlesien gekommen. Die Oberschlesier besitzen ein fest
im Boden wurzelndes eigenes Grenzvolkstum. Bei der durch das Diktat von Versailles vorge¬
schriebenen Abstimmung haben 60 % der Oberschlesier
für Deutschland gestimmt , dabei sprechen 64% ober-
schlesisch -polnisch. Von diesen haben 40 % für Deutsch¬
land gestimmt. Trotzdem ist Oberschlesien durch den
Machtspruch von Genf (20. X . 21 ) zerrissen worden.

Vorher war bereits das Hultschiner Ländchen ,
westlich des Eintritts der Oder in Oberschlesien, an die
Tschechoslowakei verlorengegangen. Entsprechend den
„Oberschlesiern “ hat sich hier das Grenzvolkstum
der „Hultschiner “ entwickelt , die neben der deut¬
schen Muttersprache ein germanisiertes Mährisch als
Umgangssprache sprechen.
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Der oberschlesische Verlust ist ein un¬
geheurer Schlag für Schlesien und Deutschland
(Abb . 165) . Ohne Rücksicht auf die engen Zu¬
sammenhänge im industriellen Organismus ist das
Industriegebiet zerschnitten (Abb . 163 ) , der beste
Teil herausgeschnitten worden ; mit ihm ging das
rechts der Oder gelegene , fruchtbare , südliche
Oberschlesien verloren . Etwa vier Fünftel der
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165. Der deutsche Verlust an Boden¬
schätzen und Industrie durch die Zer¬
reißung Oberschlesiens . (Nach w . Volz .)

oberschlesischen Industrie sind an
Polen gekommen.

Die Verluste der Förderung sind im einzelnen: 70,9 % Bleierz, 81,9 % Zinkerz, 96,9 % Eisen¬
erz , 75,9 % Steinkohlen ; die Verluste der Erzeugung sind : Schwefelsäure, Blei und Zink je 100 %,
Koheisen 52,1% , Koks 50,6 %.

Die Restprovinz Oberschlesien wird von Opp el n (35) , der früheren Regierungshaupt¬
stadt , aus verwaltet . — Es ist grundfalsch und zu verwerfen , von , ,Deutsch- Ober¬
schlesien“ zu sprechen , denn auch der polnisch gewordene Teil Oberschlesiens,der heute
allgemein als Ost - Oberschlesien bezeichnet wird , ist überwiegend deutsch (Abb . 166 ) .

6 . DAS NORDSÄCHSISCHE TIEFLAND
Das Nordsächsische Tiefland ist der südlichste Teil des großen Norddeutschen

Tieflandes, dessen Formen im Süden langsam in das Sächsische Gebirgsland über¬
gehen . Die Elbe scheidet das gesamte Gebiet, das zwischen der Leipziger Tieflands¬
bucht (s . S . 93 ff . ), im Westen und dem Niederschlesischen Tieflandsstreifen (s . S. 139ff.)
im Osten sich ausdehnt , in zwei in ihren Formen verschiedene Teile. Zwischen Elbe
und Mulde liegt das Oschatzer Hügelland , östlich der Elbe das Oberlausitzer
Tiefland . Alle Teile des Tieflandes tragen deutliche Spuren ehemaliger Eisbedeckung.

Das Nordlausitzer Tiefland reicht von der Elbe bis zur Spree ; bei Bautzen
erst geht es in das Oberlausitzer Hügelland über . Es ist der siedlungsärmste Teil
Sachsens. Sandige Flächen , weite , von dürftigen Wiesen unterbrochene Heidestücke ,
mit gelegentlich auftretenden Kiefernwaldungen und eine als Reste eines eiszeitlichen
Urstromes erkennbare Teichzone (Abb . 167 ) längs der sächsisch-preußischen Grenze haben
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nur spärliche Besiedlung ermöglicht. Die Bewohner arbeiten überwiegend in der Land¬
wirtschaft . Neben den meist kleinen Bauerndörfern haben sich nur einige alte Markt¬
flecken infolge günstiger Lage zu Land - und Mittelstädten entwickelt . Kamenz (11 ),
Königsbrück und Großenhain (13 ) liegen an der nach Schlesien führenden
„Hohen Straße“

. Im Zusammenhang mit der ehemals stärker betriebenen Schafzucht
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166. Die Kulturgrenze des Kreises Pleß gegen die Slowakei . Maßstab 1 : 250000.
Per Wald ist schraffiert . Bemerkenswert ist der Gegensatz der geschlossenen deutschen Siedlungsweise gegenüberden aufgelösten .,Paseken “ der slawischen Slowakei. Jenseits der schlesischen Grenze sind geschlossene Dörfer mir
in den Gebieten deutschen Einflusses (um die Stadt Biala herum) ; in Schlesien finden sich „paseken “artige Sied¬
lungen nur am Waldrande . So wird die politische Grenze auch im Grenzstrich aus der Siedlungsweise ohne weiteres

kenntlich . (Nach W . Volz .)

und infolge der Einführung der Fabrikindustrie ist die Tuchmacher ei in den
Städten viel verbreitet . Ein neuer Zweig von Industrie ist die Herstellung land¬
wirtschaftlicher Maschinen und Geräte.

Dicht nördlich der sächsischen Grenze entwickelt sich um Hoyerswerda und
Senftenberg ( Abb . 167) auf Grund der hier erschlossenen Braunkohlenlager , des
Holzreichtums und der Quarzsande ein neues Industriegebiet , das die Bahn Halle -
Liegnitz durchfährt .

In der Besiedlung des Lehmbodens nördlich von Bautzen längs der Schwarzen Elster
und Spree haben sich wendische Reste der Bevölkerung aus dem sechsten Jahrhundert im alten
Kernlande der Milzener erhalten . Die wendische Sprache wird neben der deutschen noch in
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etwa 250 Ortschaften von annähernd 24 000 Sorben unter 100000 Bewohnern der Siedlungen
gesprochen 1 . Der Zug nach der Stadt hat das Wendentum unaufhaltsam zurückgehen lassen.

Das Oschatzer Hügelland zwischen Elbe und Mulde hat einen ganz anderen
Charakter.

Als Reste des alten variskischen Gebirgszuges ragen aus dem Tieflande die Strehlaer
Höhen (228 m) und der Kolmberg hei Oschatz (314 m) hervor . Der Porphyrdeoke des
sächsischen Berglandes gehören die Hohburger Berge (238 m) bei Wurzen an . In dem sonst
steinarmen Tieflande erlangt der Steinbruchbetrieb besondere Bedeutung.
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167. Bodenausstattung und Wirtschaft in der Niederlausitz.

Den nördlichen Streifen des Tieflandes, der siedlungsarm ist , erfüllen weit sich
dehnende Wälder . Nur im SO zwischen Oschatz , Riesa und Lommatzsch liegt
die fruchtbare , lößreiche Lommatzscher Pflege mit wertvollem Ackerland. Riesa (15)
wuchs als Kreuzungspunkt wichtiger Straßenzüge und als Elbhafen (Gröba ) in kurzer
Zeit zur Mittelstadt heran .

1 Bei den Reichstagswahlen vom 7 . Dezember 1924 wurden im Wahlkreis Dresden-Bautzen nur 4392 Stimmen für
die wendische Volkspartei abgegeben.
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